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Bericht über die Tätigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

-Amt für Bodendenkmalpflege -
im Jahr 1993 

von Bendix Trier 

Das vor allem in der zweiten Hälfte mit Arbeiten und Veranstaltungen über­
füllteJahrneigt sich so rasch seinem Ende zu, daß der Chronist nicht nach­
kommt und seinen Bericht den Freunden und Förderem unseres Hauses erst 
zu Beginn des neuen Jahres vorlegen kann. Mit demJahresberichtfür 1993 
möchten wir wieder allen, die an unserer Arbeit teilgenommen und sie mit 
Rat und Tat gefördert haben, herzlich danken! 
Mit außergewöhnlichem Einsatz der Museums- und Denkmalpflegereferate 
haben wir uns im Berichtsjahr bemüht, die Ergebnisse der westfälischen 
Bodendenkmalpflege in Ausstellungen und Tagungen bekanntzumachen. 
Gerade in einer Zeit, in der um die Verteilung knapper Mittel gerungen wird, 
ist es wichtig, der Öffentlichkeit deutlich zu machen, daß die Boden­
denkmalpflege in Westfalen als gesetzlich vorgeschriebener Auftrag zum 
Kernbereich landschaftlicher Kulturpflege und damit zu den unverzichtba­
ren Aufgaben des Landschaftsverbandes gehört. Es soll deshalb im folgen­
den zunächst über diesen Themenkomplex in chronologischer Folge berich­
tetwerden. 

Ausstellungen der Denkmalpflegereferate und Tagungen 

Ausstellung "Einblicke in das mittelalterliche Landleben: Der Grenzraum 
zwischen dem kölnischen Westfalen und dem Bistum Paderborn" 
Noch im vergangenen Jahr, am 26.12.1992, hat Herr Dr. R. Bergmann vom 
Referat Mittelalterarchäologie seine zusammen mit dem Museumsamt kon­
zipierte und aufgebaute Studioausstellung im Städtischen Hellweg-Museum 
in Geseke eröffnet. Die mit einem Begleitheft ausgestattete Ausstellung lief 
bis zum 24.1.1993. Sie zeigte die Ergebnisse der Grabungen insbesondere in 
den Wüstungen Elsinchusen und Diderikeshusen im Raum Geseke und 
Büren. Die Zusammenarbeit der Heimatvereine von Geseke, Büren und 
Steinhausen ermöglichte es, daß die Ausstellung vom 29.4. bis zum 17.5. im 
Rathaus in Büren und vom 8.6. bis zum 18.6. auch in Steinhausen präsentiert 
werden konnte. 
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Bild 1: Eröffnung der Ausstellung "Ausgrabungen in der Abtei Liesborn" im Muse­
um Abtei Liesborn am 11.7.1993. Der Hausherr, Herr Dr. B. Priddy, begrüßt die 
Gäste. 

Ausstellung: "Ausgrabungen in der Abtei Liesborn" 
Die von Herrn Dr. H.-W Peine vom Referat Mittelalterarchäologie aufge­
baute Sonderausstellung zeigte die Ergebnisse seiner Grabungen von 1988 
bis 1991 im Bereich des ehemaligen Stiftes und Klosters Liesborn. Sie konn­
te dank der guten Zusammenarbeit mit Herrn Dr. B. Priddy vom 11.7. bis 
zum 15.8.1993 am Ort der Grabung im Museum Abtei Liesborn gezeigt 
werden (Bild 1 ). Dazu hat Herr Dr. Peine ein umfangreiches, reich bebilder­
tes Begleitbuch vorgelegt: Ausgrabungen in der Abtei Liesborn - eine Do­
kumentation des Westfälischen Museums für Archäologie. Die Ausstellung 
warvom 10.9. bis zum 1.11.1993 unter dem Titel "Stiftsdamen und Benedik­
tinermönche - Ausgrabungen in Liesborn" auch in unserer Paderborner 
Museumsaußenstelle, im Museum in der Kaiserpfalz, zu sehen. 

Ausstellung anläßlich der 13. Hansetage der Neuzeit in Münster 
Aus Anlaß des 1200jährigen Stadtjubiläums hatte die Stadt Münster zu den 
13. Hansetagen der Neuzeit eingeladen. Auf Initiative der Kaufleute vom 
Prinzipalmarkt wurden Schaufenster von 29 Geschäften unter dem Thema 
"Hansestädte - Hansezeiten" für die Zeit vom 12.8. bis zum 25.8.1993 ent-
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Bild 2: Ausstellung "Gelsenkirchener Renaissance, Schloß Horst und seine Geschichte" 
im Weserrenaissance-Museum Schloß Brake bei Lemgo. Im Vordergrund: Modell der 
ehemaligen Vierflügelanlage. 

sprechend ausgestattet. Dazu hat das leider etwas kurzfristig in die Planun­
gen einbezogene Referat Mittelalterarchäologie westfälisches Fundmaterial 
zum Alltag der Hansestädte zur Verfügung gestellt. Es war sicher eine gute 
Gelegenheit, an unerwarteter Stelle auf die Arbeit der westfälischen Boden­
denkmalpflege aufmerksam zu machen. 

Ausstellung "Gelsenkirchener Renaissance - Schloß Horst und seine Ge­
schichte" 
Wie im vergangeneu Jahr wurde auch im Berichtsjahr wieder über die neue­
sten Ergebnisse der bauhistorisch-archäologischen Untersuchungen in 
Schloß Horst in Gelsenkirchen berichtet. Die von Herrn Dr. E. Alshut vom 
Förderverein Schloß Horst zusammen mit Herrn T. Pogarell vom Referat 
Mittelalterarchäologie aufgebaute Ausstellung war vom 8.10. bis zum 
12.12.1993 im Weserrenaissance-Museum Schloß Brake bei Lemgo zu sehen 
(Bild 2). 
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Ausstellung "Zwischen Pflug und Fessel - Mittelalterliches Landleben im 
Spiegel der Wüstungsforschung" 
Die von Herrn Dr. R. Bergmann vom Referat Mittelalterarchäologie in Zu­
sammenarbeit mit dem Westfälischen Museumsamt erarbeitete Wanderaus­
stellung berichtet über die Ergebnisse von rund 10 Jahren Arbeit der westfä­
lischen Bodendenkmalpflege auf dem Gebiet der Wüstungsforschung. Fun­
de und Befunde aus verschiedenen Wüstungsgrabungen vermitteln Einblik­
ke in die Lebensverhältnisse und Arbeitsbedingungen der Bevölkerung auf 
dem Lande vom 8. bis zum 15. Jahrhundert. Dazu sind ein reich illustrierter 
Katalog und ein Band mit Kartenbeilagen erschienen: Rudolf Bergmann: 
Zwischen Pflug und Fessel - Mittelalterliches Landleben im Spiegel der 
Wüstungsforschung. 
Die Ausstellung ist zunächst im Bauhaus der Burg Vischering in Lüdinghau­
sen vom 19.9. bis zum24.10.1993 gezeigt worden. Unter der Regie des West­
fälischen Museumsamtes war sie dann vom 31.10. bis zum 12.12.1993 im 
Stadtmuseum in Bad Berleburg zu sehen. Weitere Stationen werden im kom­
menden Jahr sein: Warburg, Museum im Stern (19.12.1993 - 30.1.1994), 
Brilon, Stadtmuseum (6.2. - 4.4.1994), Hagen, Städtisches Karl-Ernst-Ost­
haus-Museum (17.4.- 29.5.1994), Werne, StadtmuseumAltes Amtshaus (5.6. 
- 31.7.1994), Geseke, Hellweg-Museuro (6.8.- 30.9.1994), Gronau, Driland­
Museum (9.10.- 27.11.1994). 

Deutscher Archäologen-Kongress 1993 in Siegen 
Eines der bedeutendsten Ereignisse war zweifellos die Tagung der deutschen 
Altertumsverbände in Siegen vom 20. bis zum 25.9.1993. Neben den Ver­
bänden der alten Bundesländer, dem West- und Süddeutschen Verband für 
Altertumsforschung sowie dem Nordwestdeutschen Verband für Alter­
tumsforschung war zum ersten Mal auf einer gemeinsamen Tagung der 
wiedergegründete Mittel- und Ostdeutsche Verband für Altertumsfor­
schung vertreten. Die Wiedervereinigung der Verbände in Siegen wurde ge­
nutzt, um in der gemeinsamen Mitgliederversammlung am 22.9.1993 einen 
Vorstand des Präsidiums der deutschen Verbände für Altertumsforschung 
zu wählen. 
Zum Kongress waren rund 600 Teilnehmer aus Deutschland und dem euro­
päischen Ausland gekommen. Der Stadt Siegen ist zu danken, daß sie das 
Kongreßzentrum Siegerlandhalle unentgeltlich zur Verfügung gestellt hat. 
Es bot genug Raum, um die 85 Vorträge der Arbeitsgemeinschaften am 20. 
und 21.9. sowie die 61 allgemeinen Vorträge am 22. und 23.9. in mehreren 
Sektionen nebeneinander abhalten zu können. Exkursionen führten die Teil­
nehmer am 24.9. in das Siegerland unter der Führung der Kolleginnen und 
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Bild 3: Deutscher Archäologen-Kongress Siegen 1993 (20.- 25.9.1993). Empfang der 
Teilnehmer durch den Landschaftsverband Westfalen-Lippe am 22.9.1993. Im Ge­
spräch die Bürgermeisterin der Stadt Siegen, Frau Bilde Fiedler, der Vorsitzende des 
Nordwestdeutschen Verbandes (Tagungspräsident), Herr Prof. Dr. Joachim Reich­
stein, der Leiter der Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes, Herr Landes­
rat Friedhelm Nolte, der Vorsitzende des West- und Süddeutschen Verbandes für 
Altertumsforschung, Herr Prof. Dr. Hermann Ament. 

Kollegen der Außenstelle Olpe, am 25.9. in den Westerwald. Diese Exkursi­
onhat dankenswerterweise der Nachbar inRheinland-Pfalz, Herr Dr. Hans­
Helmut Wegner, Koblenz, vorbereitet und geführt. Am 22. 9. hatte der Land­
schaftsverband Westfalen-Lippe zu einem abendlichen Empfang mit Sieger­
länder Spezialitäten eingeladen, zu dem Herr Landesrat Friedhelm Nolte, 
Leiter der Kulturpflegeabteilung des Landschaftsverbandes, die Tagungsteil­
nehmer begrüßte (Bild 3). Die Bürgermeisterin, Frau Bilde Fiedler, emp­
fing am folgenden Tag eine Abordnung der Verbände im Oberen Schloß. 
Zum Kongreß hatten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Außenstelle 
in Olpe die archäologische Abteilung im Siegerlandmuseum im Oberen 
Schloß aufgearbeitet, neue Materialien aus den eigenen Grabungen der letz­
ten Jahre eingebracht und mit neuer Grafik und neuen Texten ausgestattet. 
Der Kongreß, der unserem Haus die Gelegenheit bot, die westfälischen For­
schungsergebnisse insbesondere im Sauerland unter dem Schwerpunktthe­
ma "Mittelgebirgslandschaften im Spiegel ihrer Besiedlung" vorzutragen 
und zu diskutieren, ist programmgemäß verlaufen. Er war hoffentlich für 
alle Teilnehmer auf fachlichem und auf menschlichem Gebiet ein Gewinn. 
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Einen wesentlichen Anteil an dem reibungslosen Verlauf hatten die Stadt 
und die Verwaltung des Kongreßzentrums, denen unser Dank für die gute 
Organisation und Hilfsbereitschaft gebührt. Zu danken ist auch dem Mini­
sterium für Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfa­
len für seine Unterstütz~ng des Kongresses. 
Eine Voraussetzung für das gute Gelingen waren jedoch auch die von den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Außenstelle Olpe geleistete Vorar­
beit und die Betreuung des Kongresses vor Ort. Von ihrer intensiven Arbeit 
für den Kongreß bleibt u.a. auch das Buch "Der Kreis Siegen-Wittgenstein". 
Von Herrn Dr. Ph. Hömberg betreut, ist es als Band 25 der Reihe "Führer zu 
archäologischen Denkmälern in Deutschland" rechtzeitig zur Tagung er­
schienen. 

44. Sachsensymposion 
Unmittelbar nach dem Archäologen-Kongress in Siegen fand in Minden 
vom 26.9. bis zum 30.9.1993 auf Einladung der Altertumskommission für 
Westfalen und unseres Hauses das 44. Sachsensymposion statt (Bild 43). 48 
Mitglieder der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Sachsenforschung 
und 17 Gäste hielten, hörten und diskutierten fast 30 Vorträge zum General­
thema: Archäologische Funde und Feststellungen zu Wegen, Regionen und 
Phasen der sächsischen Südausbreitung vom späten 4. bis zum 8. Jahrhun­
dert. Über die von der Altertumskommission für Westfalen und Herrn Dr. 
W Best, Außenstelle Bielefeld, vorbereitete Tagung berichtet der Vorsitzen­
de der Altertumskommission ausführlicher weiter unten. 

Zwei Ausstellungen zum Sachsensymposion 
Im Rahmen dieser Tagung sind von der Außenstelle Bielefeld und dem 
Gebietsreferat Münster Ausstellungen vorbereitet worden. 
Herr Dr. Best, Außenstelle Bielefeld, hat den Teilnehmern des Symposions 
im Mindener Museum für Geschichte, Landes- und Volkskunde am 27. 9. die 
von ihm konzipierte und z'usammen mit den Kolleginnen und Kollegen der 
Außenstelle Bielefeld aufgebaute Ausstellung "Ostwestfalen und die Sach­
sen" vorgestellt. Von ca. 50 ostwestfälischen Fundorten war ein umfangrei­
ches Material von der Spätlatene-Zeit bis zum hohen Mittelalter ausgebrei­
tet. In einem Begleitheft sind die wichtigsten Materialien von 19 Fund­
plätzen in Zeichnungen abgebildet. Dem Leiter des Museums, Herrn Dr. V. 
Rodekamp, ist zu danken, daß die Ausstellung hier bis zum 24.10.1993 ge­
zeigt werden konnte. 
Die zweite Ausstellung, "Urgeschichte in Heek, Archäologie und Straße", 
hat Herr W Finke M.A. zusammen mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
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seines Referates in der Landesmusikakademie in Heek-Nienborg aufgebaut. 
Die Ergebnisse seiner umfangreichen, meist durch den Straßenbau ausgelö­
sten Grabungen im Gebiet der Gemeinde Heek hat er den Teilnehmern des 
Sachsensymposions anläßlich ihrer Exkursion zur Ausgrabung nach Heek­
Nienborg am 29.9. vorgeführt. Dabei fanden die jüngerkaiserzeitlichen Fun­
de mit dem starken Anteil römischer Gegenstände besondere Aufmerksam­
keit. Die am 1.10. offiziell eröffnete und mit einer kleinen, einführenden 
Schrift begleitete Ausstellung lief bis zum 15.12.1993. Herrn Gemeindedi­
rektor H. Steinweg und dem Leiter der Landesmusikakademie, Herrn E. L. 
Schmid, ist zu danken, daß nicht nur den Teilnehmern des Symposions, son­
dern auch der Bevölkerung im Raum Heek die Ergebnisse der seit Jahren 
laufenden Grabungen vor Ort gezeigt werden konnten. 

26. Internationales Hafnerei-Symposium in Soest 
Wenig später trafen sich, zum ersten Mal in Westfalen, Mitglieder des Ar­
beitskreises für Keramikforschung vom 4. bis zum 10.10.1993 zum 26. Inter­
nationalen Hafnerei-Symposium in Soest. Die örtliche Vorbereitung der Ta­
gung wurde vom Referat Mittelalterarchäologie, insbesondere von Herrn 
Dr. H.-W. Peine, Herrn Dr. R. Bergmann und von Herrn Dr. B. Thier in 
Zusammenarbeit mit Herrn G. Möller M.A. vom Burghofmuseum, Soest, 
und dem Soester Stadtarchäologen, Herrn Dr. W. Melzer, übernommen. Die 
Tagung wurde von 95 Volkskundlern, Kunsthistorikern, Töpfern, Histori­
kern sowie Mittelalter- und Neuzeitarchäologen aus Deutschland, den Nie­
derlanden, Österreich, der Schweiz, Rumänien, Polen sowie der tschechi­
schen und slowakischen Republik besucht. Die 35 Vorträge, darunter eine 
Reihe zu westfälischen Fundkomplexen, standen unter dem Thema: Regio­
nalität von Keramik. Sie fanden im Blauen Saal des Alten Rathauses statt. 
Der Stadt Soest und dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe ist zu dan­
ken, daß sie die Tagung, die mit zwei Exkursionen zu westfälischen Museen 
mit Keramikausstellungen führten, so wirkungsvoll unterstützt haben. 

Begleitausstellung zum Hafnerei-Symposium 
Auch zu dieser Tagung wurde eine Sonderausstellung ausgerichtet, die am 
8.10.1993 im Wilhelm-Morgner-Haus in Soest eröffnet werden konnte: "Ke­
ramik des Mittelalters und der Neuzeit in Westfalen". Sie ist ein Ge­
meinschaftswerk der bereits oben genannten Kollegen sowie des Stadt­
archäologen von Höxter, Herrn A. König M.A. Gezeigt werden über 400 
Objekte aus Keramik, die bei Grabungen des Referates Mittelalter­
archäologie und der beteiligten Stadtarchäologen in den letzten 10 Jahren 
geborgen worden sind. Neben Keramiken aus westfälischen Regionen war 
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importiertes Material aus benachbarten Landschaften, aber auch aus weiter 
entfernten Töpfereizentren im Rheinland, in den Niederlanden, Süd­
niedersachsen, Nordhessen sowie in Thüringen zu sehen. Es handelt sich 
nicht nur um Küchen- und Tafelgeschirr, sondern auch um Spielzeug, tech­
nische Keramik und Baukeramik So fällt mit der Ausstellung ein Blick in 
das damalige Alltagsleben. Gleichzeitig vermittelt sie Kenntnisse über 1000 
Jahre Keramikentwicldung. 
Die Ausstellung ist am 19.12.1993 im Museum in der Kaiserpfalz in Fader­
born eröffnet worden, wo sie bis zum 28.4.1994 zu sehen sein wird. 

Ausstellung "Petershagen, Archäologie im Wesertal" 
Diese ausgesprochene "Ausstellung vor Ort", d. h. am Ort der Grabung, ist 
von Herrn Dr. W. Best in Petershagen aufgebaut worden. Sie war vom 31.1 0. 
bis zum 21.11.1993 in der Begegnungsstätte "Altes Amtsgericht" zu sehen. 
Sie gibt mit der Präsentation einer Auswahl von Funden von fast 20 Fund­
plätzen im Raum Petershagen einen Querschnitt durch die Ur- und Frühge­
schichte bis zum Frühmittelalter. Das Angebot an die Petershagener, sich 
über die Geschichte ihrer Heimat zu informieren, war zugleich ein kleiner 
Dank von unserer Seite an alle, die uns bei unseren vielen denkmalpflegeri­
schen Einsätzen im Raum Petershagen geholfen haben. 

Ausstellung "In der Asche lesen - Archäologische Spurensuche am Alten 
Steinweg" 
Diese "Ausstellung vor Ort" im engsten Sinne wurde am 4.12. in der neuen 
Stadtbibliothek am Alten Steinweg in Münster eröffnet, wo sie bis zum 
28.1.1994 zu sehen ist. Für die Gastfreundschaft danken wir der Leiterin der 
Bibliothek, Frau Monika Rasche. Die in der Eingangshalle ausgebreiteten 
Funde sind bei den Ausgrabungen des Referates Mittelalterarchäologie in 
den Jahren 1986 bis 1989 an Ort und Stelle geborgen worden, ehe die 
Ausschachtungsarbeiten für die Stadtbücherei begannen. Die von der Aus­
gräberin, Frau Dr. G. Isenberg, konzipierte und in Zusammenarbeit mit 
Herrn Dr. B. Thier, Herrn F. Beinemann sowie Mitarbeiterinnen und Mitar­
beitern ihres Referates aufgebaute Ausstellung gibt einen Überblick über die 
Entwicklung dieses Stadtquartiers vom frühen 11. Jahrhundert bis zu seiner 
Zerstörung im Zweiten Weltkrieg. Die mit einem einführenden Begleitheft 
ausgestattete Ausstellung ist ein Beitrag unseres Hauses zum 1200jährigen 
Jubiläum der Stadt Münster. 

Mit den Sonderausstellungen der Bodendenkmalpflege hat unser Haus, ent­
sprechend der verbandspolitischen Forderung nach dezentraler Präsenz, sei-
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ne Ergebnisse tief in den Regionen des Landes vorgeführt. Ziel war es, mit 
diesen Informationen vor Ort zugleich um Verständnis für die vom Land­
schaftsverband getragene Arbeit der Bodendenkmalpflege zu werben. Von 
der Gewährung einer Betretungs- oder Grabungsgenehmigung über die 
Überlassung eines Fundes zur wissenschaftlichen Bearbeitung bis zur Ein­
willigung in die Unterschutzstellung eines Bodendenkmals kann die Arbeit 
der Bodendenkmalpflege auf Dauer nur wirksam sein, wenn sie sich auf ein 
Einverständnis stützen kann, das auf Einsicht beruht. 
Diese Ausstellungen der Bodendenkmalpflege sind von vielen Tausenden 
besucht worden. Sie sind in einer Gesamtbilanz des Hauses den Besucher­
zahlen unserer Schausammlungen in Münster, Paderborn und Haltern hin­
zuzurechnen. 
Im folgenden soll über die Arbeit dieser drei Referate berichtet werden. 

Die Arbeit der Schausammlungsreferate in Münster, Paderborn und Haltern 

Auch im Berichtsjahr war die Arbeit des Schausammlungsreferates Münster 
beeinflußt von der am 7. November 1991 getroffenen Entscheidung der 
Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe, die Schausammlung des Muse­
ums in Münster in einen Neubau nach Herne zu verlagern. Trotz der sich 
bereits 1992 abzeichnenden Schwierigkeit, bei denknappen öffentlichen Mit­
telnein solches Neubauvorhaben zu finanzieren, hat Herr Priv.-Doz. Dr. H. 
Polenz, der Leiter des Schausammlungsreferates, damit begonnen, einen er­
sten Entwurf für die inhaltliche Konzeption einer zukünftigen Schau­
sammlung in einem neuen Museum mit erheblich vergrößerter Ausstellungs­
fläche zu erarbeiten. Andere Aufgaben, insbesondere die Erneuerung der 
ständigen Schausammlung, hatten dahinter zurückzustehen. 
Diese Ausrichtung auf den späteren Museumsstandort Herne wirkte sich 
aber auch auf das Angebot an Wechselausstellungen in Münster sowie auf alle 
übrigen Planungen und Entscheidungen aus, seien es die für die Arbeit in 
Münster erforderlichen Etatmittel, sei es die Wiederbesetzung vakanter Stel­
len im Referat. 
Im Berichtsjahr hat sich die personelle Ausstattung des Referates gegenüber 
dem Vorjahr erheblich verschlechtert, auch weil die in den Jahren zuvor und 
im Berichtsjahr freigewordenen Stellen wegen der Wiederbesetzungssperre 
nicht besetzt werden durften. So ist die Modell- und Schreinerwerkstatt seit 
dem 30.6.1993 unbesetzt. Dies hat Auswirkungen auf den Aufsichts-, vor 
allem aber auf den Handwerksdienst und damit auf den Standard unserer 
Ausstellungsarbeit. 
Zur ständigen Schausammlungwurden vom museumspädagogischen Referat 
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der Landesbildstelle Westfalen unter der Betreuung durch Frau R. Wiechers­
Weidner die bereits bekannten Programme angeboten. Die insgesamt 19 Pro­
gramme für unterschiedliche Altersstufen vom Kindergarten bis zur 
Erwachsenengruppe berücksichtigen alle Abteilungen des Hauses. Ihre Ak­
zeptanz litt allerdings deutlich unter der am 1. Januar in Kraft getretenen 
Eintrittsgeldregelung. ImJ anuar und Februar waren deutliche Einbrüche bei 
den Schulklassen zu verzeichnen, die von der neuen Regelung besonders hart 
betroffen waren, da sie den Eintritt zusätzlich zu Führungs- und Fahrtkosten 
entrichten mußten. Erst nach der Änderung der Eintrittsgeldregelung für 
Schulklassen wurden die Programme von ihnen wieder in der gewohnten 
Weise angenommen. Insgesamt machten rund 9.000 Besucher von den 
museumspädagogischen Angeboten Gebrauch. 
Aus den o. g. Gründen mußte- wie schon im Jahre zuvor- das Sonderaus­
stellungsprogramm auf eine einzige Ausstellung reduziert werden. In enger 
Zusammenarbeit mit dem Museum für Vor- und Frühgeschichte und dem 
Vorderasiatischen Museum der Staatlichen Museen zu Berlin - Preußischer 
Kulturbesitz-konnte in der Zeitvom 16.5. bis zum22.8.1993 im Sonderaus­
stellungsraum die Ausstellung "Wiedererstehendes Babyion - eine antike 
Weltstadt im Blickpunkt der Forschung" und damit eine Reise durch vier 
Jahrtausende Weltgeschichte rund um Babylon und durch die Geschichte 
des Turmbaus zu Babel geboten werden (Bild 4). Die Münsteraner Schau 
konnte sich von allen anderen Stationen, wo diese Ausstellung zuvor gezeigt 
worden war, deshalb abheben, weil es dank der Leihgaben aus einer Reihe 
öffentlicher Museen und Sammlungen sowie aus Privatbesitz möglich war, 
eine Fülle bislang vielfach unbekannter Exponate erstmals einem breiteren 
Publikum zugänglich zu machen. Leihgaben kamen u.a. aus dem Hambur­
ger Archäologischen Museum und dem Kästnermuseum in Hannover, vor 
allem aber aus Westfalen, so etwa den Museen und Institutssammlungen der 
Westfälischen Wilhelms-Universität, Münster, der Ruhruniversität Bochum, 
dem Forum der Völker - Völkerkundliches Museum der Franziskaner in 
Werl, dem Städtischen Museum Gelsenkirchen und einer nicht geringen 
Zahl privater Sammlungen, vorwiegend aus dem Raum um Münster. Allen 
Leihgebern gilt unser Dank. . 
Die Eröffnung der Sonderausstellung erfolgte am 16.5.1993 durch die Vor­
sitzende der Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe, Frau Ursula Balte. 
Die Einführungsreferate hielten Herr Priv.-Doz. Dr. H. Polenz und Herr 
Dr. Joachim Marzahn, Leiter der Keilschriftsammlung des Vorderasiatischen 
Museums der Staatlichen Museen zu Berlin- Preußischer Kulturbesitz. 
Begleitet wurde diese von den Medien sowohl regional wie überregional viel 
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Bild 4: Ausstellung" Wiedererstehendes Babyion- Eine antike Weltstadt im Blick der 
Forschung" im WestfälischenMuseum für Archäologie in Münster (16.5.- 22.8.1993). 
Vitrine mit verschiedenen Schriftzeugnissen Mesopotamiens. 

beachtete Ausstellung außerdem wieder durch eine öffentliche Vortragsrei­
he mit Lichtbildern: 
- Prof. Dr. Manfred Dietrich, Münster (2.6.1993): 

König Hammurapi und das altbabylonische Reich 
- Dr. Evelyn Klengel-Brandt, Berlin (9.6.1993): 

König Nebukadnezar und der Turmbau zu Babel 
- Prof. Dr. Dieter Metzler, Münster (16.6.1993): 

Alexander der Große und Babyion 
- Ernst Walter Andrae, Bad Liebenzell (23.6.1993): 

Eine Reise nach Babyion in den Jahren 1898/99 
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- Dr. Ralf-B. Wartke, Berlin (30.6.1993): 
Handwerk und Technik im alten Orient 

- Prof. Dr. Ruth Mayer-Opificius, Münster (7.7.1993): 
Kunst im alten Babylon 

Auch diese Sonderausstellung wurde in gewohnter Weise museumspädago­
gisch begleitet durch folgende drei Programme für Schulklassen, wobei die 
für die Oberstufe konzipierte Führung zugleich für Erwachsene geeignet 
war: Klassen 3- 6 "Der Turm von Babylon", Klassen5-8 "Das Rätsel der 
Keilschrift", Klassen 9- 11/Erwachsene "Babylon- eine antike Weltstadt 
im Blick der Forschung". Darüber hinaus wurden freitags, samstags und 
sonntags ein Filmprogramm und öffentliche Führungen angeboten. Diese 
Sonderausstellung stand auch im Mittelpunkt des zusammen mit der Stadt 
veranstalteten Sommerferienprogramms (Bild 5). 
Auch im Berichtsjahr war vom Schausammlungsreferat die in Zusammenar­
beit mit dem Westfälischen Museumsamt erstellte und 1991 in unserem Haus 
präsentierte Sonderausstellung "N emrud Dag- neue Methoden der Archäo­
logie" auf weiteren Stationen zu betreuen. Sie war bis Ende Januar 1993 im 

Bild 5: Museumspädagogische Begleitung der Ausstellung: Wiedererstehendes Baby­
Ion. Im Sommerferienprogramm ging es um Salben, Schminken und Parfüme im an­
tiken Babylon. 
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Stadtmuseum Bergkamen zu sehen, anschließend, von Mitte Februar bis 
Mitte April, im Museum für Geschichte, Landes- und Volkskunde in Min­
den, wo Herr Priv.-Doz. Dr. H. Polenz zur Eröffnung den Einführungsvor­
trag hielt. Zum Abschluß der Tournee ging diese mit großem Erfolg gezeigte 
Sonderausstellung noch nach Ahlen, wo sie in den Monaten Mai bis Juli 1993 
im dortigen Heimatmuseum zum letzten Mal präsentiert wurde. 
Frau Dr. G. Schumacher-Matthäus hat in der "Kleinen Vitrine" im Treppen­
haus unter dem Thema "Mittelalterliche Töpferei" anhand von Ausgra­
bungsfunden, Grafiken und Fotos die Herstellung und Verwendung be­
stimmter Keramiktypen behandelt. Außerdem wurden von ihr im Rahmen 
einer Sonderaktion, anläßlich des 1200jährigenJubiläums der Stadt Münster, 
alle Vitrinen in der Schausammlung, die vor- und frühgeschichtliches Mate­
rial aus dem Stadtbereich enthalten, entsprechend gekennzeichnet. 
Seit Dezember kann im Foyer unseres Hauses, vor den altsteinzeitlichen 
Funden aus der Baiver Höhle, das Schaubild einer Eiszeitlandschaft mit voll­
plastischen Figuren eines Mammuts und eines wollhaarigen Nashorns ge­
zeigt werden. Es wurde uns freundlicherweise vom Geologisch-Paläontolo­
gischen Museum der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster als Leih­
gabe zur Verfügung gestellt. 
Das Weihnachtsprogramm an den Adventssonntagen wurde in diesem Jahr 
von Frau Chr. Brehm, einer langjährigen freien Mitarbeiterin des museums­
pädagogischen Referates der Landesbildstelle, ausgearbeitet und bietet wie­
der zahlreiche Veranstaltungen für Kinder und Erwachsene. Mit dem Titel 
"Als Münster noch Mimigernaford hieß" bildet es einen Beitrag zum 
1200jährigenJubiläum der Stadt Münster. Im Mittelpunkt steht dementspre­
chend die Zeit der Franken und Sachsen in Westfalen. 
Die Reduzierung des Sonderausstellungsprogramms, aber auch die seit dem 
1.1.1993 bestehende Eintrittsgeldregelung haben zu einem drastischen 
Rückgang der Besucherzahlen geführt. Von der Gesamtzahl entfallen mehr 
als die Hälfte allein auf die drei Monate, in denen die Babyionausstellung 
gezeigt wurde. Im Vergleich zu früheren Jahren hat sich das Besucherauf­
kommen insgesamt praktisch halbiert. 
Obwohl die Erfahrungen zeigen, daß nur durch ein größeres Angebot an 
Sonderausstellungen das Besucheraufkommen gesteigert werden kann, läßt 
sich im kommendenJahraus den oben geschilderten Gründen nur eine ein­
zige Sonderausstellung durchführen. Es ist geplant, von Juni bis September 
1994 die römischen Funde von Kalkriese bei Osnabrück, die mit der Varus­
Schlacht im Jahre 9 nach Chr. in Zusammenhang gebracht werden, im Rah­
men einer Behandlung des gesamten Themas vorzustellen. 
Die Ungewißheit, wann mit dem Neubau in Herne gerechnet werden kann, 
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Bild 6: Ausstellung "Krankheit und Wohlergehen - Bürgerliches Leben am Beginn 
der Neuzeit" im Museum in der Kaiserpfalz in Faderborn (14.3.- 28.4.1993). Blick in 
die Abteilung "Küchen- und Tafelgeschirr" in der Aula. 

führt zu einer erheblichen Reduzierung der Wirkmöglichkeit des Schau­
sammlungsreferates in Münster. Wir hoffen, bald für einen mittelfristigen 
Zeitraum die normale, einem Landesmuseum entsprechende Arbeit in Mün­
ster wieder aufnehmen zu können. 

Das Schausammlungsreferat Paderborn hat unter der Leitung von Herrn Dr. 
M. Wemhoff, der zum 1.11.1992 seine Stelle angetreten hatte, die Arbeit wie­
der voll aufgenommen. Sozusagen aus dem Stand wurde die Ausstellung 
"Krankheit und Wohlergehen, bürgerliches Leben am Beginn der Neuzeit" 
vom 14.3. bis zum 28.4.1993 präsentiert. Wir sind dem Hohen Domkapitel 
in Paderborn dankbar, daß uns dafür die Aula der Pfalz zur Verfügung ge­
stellt wurde (Bild 6). 
Die Ausstellung ist vom Landesdenkmalamt Baden-Württemberg über­
nommen worden. Sie war unter dem Titel "Vor dem großen Brand" von 
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Herrn Dr. Dietrich Lutz mit Materialien aus den Stadtkerngrabungen in 
Heidelberg aufgebaut worden. Für die Präsentation in Faderborn hat sie 
Herr Dr. Wemhoff mit westfälischen, insbesondere mit Paderborner Bezü­
gen und Materialien zu spätmittelalterlichen Hospitälern angereichert. Un­
ser Dank gilt allen Leihgebern und in besonderem Maße Herrn Dr. Lutz, 
der zur Eröffnung am 13.3. in die Ausstellung eingeführt hat. 
Zu dieser Ausstellung hat Frau Astrid Platow M.A., wissenschaftliche Vo­
lontärin in der Landesbildstelle, drei museumspädagogische Programme für 
Schulklassen erarbeitet: "Eine Zeitreise ins Mittelalter" (Klassen 3 - 5), "Ge­
schichte aus Scherben" (Klassen 5-7), "Latrinen haben's in sich" (Klassen 
8 - 13 ). Außerdem wurden Führungen für Erwachsene vorbereitet. Darüber 
hinaus sind ein Museumsquiz und ein Osterferienprogramm durchgeführt 
worden. Hier wurde der Teilnehmer zur eigenen Tätigkeit angeregt: Es wur­
den mittelalterliche Spiele erprobt, Salben gerührt, Gläser bemalt und nach 
alten Rezepten gekocht. Insgesamt haben rund 2.500 Personen an den von 
Frau Platow und den freien Mitarbeitern des Museums durchgeführten, je­
weils voll ausgebuchten Programmen teilgenommen. 
Nach dieser gut besuchten Ausstellung wurden im Berichtsjahr noch zwei 
weitere Ausstellungen auf dem für Sonderausstellungen vorgesehenen 
Zwischenpodest in der Aula gezeigt, von denen weiter oben im Zusammen­
hang mit den von den Referaten der Bodendenkmalpflege erstellten Ausstel­
lungen schon die Rede war: 
- Stiftsdamen und Benediktinermönche, Ausgrabungen in der Abtei 

Liesborn (10.9.- 31.10.1993) 
- Keramik des Mittelalters und der frühen Neuzeit in Westfalen 

(19.12.1993- 28.4.1994). 
Auch an der ständigen Schausammlung ist weiter gearbeitet worden. Um 
den Besucher die in ihrem Bauvolumen wiedererrichtete Pfalz des 11. Jahr­
hunderts zu erläutern, die ja wesentlicher Teil des Ausstellungsprogramms 
ist, wurde die Abteilung "BischofMeinwerk" im Obergeschoß im Zugangs­
bereich vor der Aula neu aufgestellt. 
Die im Berichtsjahr zu erwartende Zahl von über 30.000 Besuchern ist zwei­
fellos auf das gute Angebot von Sonderausstellungen zurückzuführen. 
Zu den Aufgaben von Herrn Dr. Wemhoff gehört neben der Betreuung des 
Museums auch die Mitarbeit an der von Herrn Prof. Wilhelm Winkelmann 
geförderten Veröffentlichung seiner Grabungsergebnisse im Pfalzenbezirk 
von Paderborn. Für die Vorbereitungsarbeiten, die auf das 1200jährige Jubi­
läum der Zusammenkunft von Papst Leo III. und Karl dem Großen in Pa­
derborn im Jahre 799 zielt, hat uns die Stadt Faderborn geeignete Räume im 
Ortsteil Neuhaus unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Für das Dokumen-
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tationsmaterial, Funde und Arbeitsplätze für zusätzliches Personal bieten 
sie ausreichenden Platz. Der Verwaltung und dem Rat der Stadt ist zu dan­
ken, daß hier im kommenden Jahr die Arbeit aufgenommen werden kann. 

Die Eröffnung des Westfälischen Römermuseums Haltern, das eine Filiale 
unseres Hauses ist, war zweifellos der Höhepunkt des Berichtsjahres. Auf 
dieses Ereignis ist seit 1985 intensiv zugearbeitet worden, seit im Land­
schaftsausschuß die Entscheidung gefallen war, das 1945 zerstörte Museum 
in Haltern wieder erstehen zu lassen. Einen wesentlichen Impuls dazu hatte 
bereits 1983 der Verein für Altertumskunde und Heimatpflege in Haltern 
durch die Vorlage eines Planungskonzeptes für einen Neubau des Römisch­
Germanischen Museums Haltern gegeben. Die weiteren Überlegungen hat­
ten jedoch zu dem Beschluß geführt, das Ausstellungsprogramm des neuen 
Museums nicht auf die römischen Militäranlagen von Haltern zu beschrän­
ken, sondern auf alle römischen Fundplätze in Westfalen zu erweitern. Dies 
hatte die Konsequenz, das Museum mit seinem nunmehr überörtlichen Pro­
gramm in die alleinige Trägerschaft des Landschaftsverbandes zu geben und 
die bisher in das Römisch-Germanische Museum einbezogene Abteilung 
"Stadtgeschichte" abzutrennen. 
Zur Finanzierung des Projektes fanden sich vier Partner zusammen: das 
Land N ordrhein-Westfalen, der Kreis Recklinghausen, die Stadt Haltern 
und der Landschaftsverband Westfalen-Lippe. Der entscheidende Durch­
bruch in den Verhandlungen war erzielt, als dank der Initiative von Abge­
ordneten aus dem Fest Recklinghausen das Land die Zusage machte, für das 
Projekt Landesmittel aus dem Programm "Zukunftsinitiative Montan­
region" zur Verfügung zu stellen. 
So konnte 1988 ein begrenzter Architektenwettbewerb ausgelobt werden, 
den der Stuttgarter Architekt Dipl.-Ing. Knut Lohrer gewann. Er sah einen 
gestreckten Museumsbau vor, der das archäologische Gelände nicht durch 
Baumasse verstellt und mit seinem Bezug auf den Spitzgraben des "Feldla­
gers" archäologische Strukturen aufnimmt. Mit der Grundsteinlegung am 
7.5.1990 begannen die Bauarbeiten, die mit der Übergabe des Hauses an den 
Nutzer am 2.10.1992 offiziell ihren Abschluß fanden. 
Schon zuvor war von Herrn Dr. R. Aßkamp zusammen mit Frau R. Wie­
chers-Weidner vom museumspädagogischen Referat der Landesbildstelle 
auf der Grundlage ihrer 1989 eröffneten Sonderausstellung "2000 Jahre Rö­
mer in Westfalen" die Konzeption der Schausammlung erarbeitet worden. 
An dem Prozeß ihrer Umsetzung wirkte neben Herrn Lohrer die Grafik­
Designerin Frau Barbara Hähnel-Bökens, Düsseldorf, maßgeblich mit. 
Dank dieses Verbunds erhielt die wissenschaftliche, didaktisch aufbereitete 
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Bild 7: Eröffnung des neuen Westfälischen Römermuseums Haltern am 25.11.1993. 
Es unterhalten sich in der Schausammlung: die Vorsitzende der Landschafts­
versammlung Westfalen-Lippe, Frau Ursula Bolte, der Kultusminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Herr Hans Schwier, der Direktor des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe, Herr Dr. Manfred Scholle, Herr Dr. Marcus Junkelmann als 
Centurio, der stellvertretende Bürgermeister der Stadt Haltern, Herr Gottfried Lernloh 
(halb verdeckt durch das Wolfsfell des Signifers). 

Aussage zu den ausgebreiteten Materialien ihre ästhetisch ansprechende, 
Aufmerksamkeit erregende Form. Die Funde, Modelle, Texte und Grafiken 
sowie die frei aufgestellten Großobjekte und Grabungspräparate bilden eine 
Einheit, die dem Besucher viel an Wissenswertem bietet, ohne ihn zu über­
fordern (Titelbild). Mit den verschiedenen Themen aus dem täglichen Leben 
und Wirtschaften eines Legionärs erhält er zugleich Einblick in das allge­
meine Leben und Wirtschaften zur Zeit des Augustus. Er erfährt, welches 
Ziel die aufwendigen militärischen Maßnahmen rechts des Rheins in den 
Jahren 12 vor bis 16 nach Chr. hatten und was der Abbruch dieser Unter­
nehmungen bedeutete. Aus dem Dargebotenen erfährt er aber auch, welch 
wichtige Aufgabe die westfälische Bodendenkmalpflege im Rahmen der For­
schungen auf dem Gebiet der provinzialrömischen Archäologie hat. 
Die Eröffnung des neuen Hausesam 25. November war ein auch von den 
Medien viel beachtetes Ereignis. Es sprachen die Vorsitzende der Land­
schaftsversammlung Westfalen-Lippe, Frau Ursula Bolte, der stellvertreten-
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de Bürgermeister von Haltern, Herr Gottfried Lemloh, der Kultusminister 
des Landes Nordrhein-Westfalen, Herr Hans Schwier, der stellvertretende 
Landrat des Kreises Recklinghausen, Herr Hans Ettrich, und der Direktor 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Herr Dr. Manfred Scholle. In 
allen Reden kamen die Erleichterung und Freude darüber zum Ausdruck, 
daß es in einer Zeit knapper öffentlicher Mittel gerade noch rechtzeitig ge­
lungen ist, das Haus der Öffentlichkeit zu übergeben. Anschließend führten 
Herr Dr. Aßkamp, der Leiter des neuen Hauses, und der Berichterstatter 
durch die Ausstellung (Bild 7). 
Freude über das neue Haus war auch der Tenor der Reden zum abendlichen 
Fest im Museum anläßlich seiner Eröffnung. Es sprachen der Berichterstat­
ter, der Vorsitzende des Vereins der Freunde und Förderer des westfälischen 
Römermuseums Haltern, Herr Dr. Gerhard Schmitt, der für den Neubau 
zuständige Referatsleiter in der Hochbauabteilung des Landschaftsverban­
des, Herr Dipl.-Ing. Heinz Jürgen Barte!, und der Architekt des Hauses, 
Herr Dipl.-Ing. Knut Lohrer. 
Inzwischen hat das Haus seine Bewährungsprobe bestanden, die eigentli­
chen Nutzer, die Besucher, haben von ihm Besitz ergriffen und füllen es mit 
Leben. Wir haben allen Grund, allden Genannten und Ungenannten, die in 
der Planungs-, Bau- und Einrichtungsphase das Vorhaben gefördert und tat­
kräftig mitgewirkt haben, herzlich zu danken! 

Personalia 

Zu den personellen Veränderungen ist folgendes zu berichten. 
Obgleich es dringend erforderlich wäre, insbesondere das Zentralreferat zu 
verstärken, um die Arbeitskapazität für die Redaktion zu vergrößern und 
die Möglichkeit zu schaffen, eine zeitgemäße, EDV-gestützte Archivierung 
aufzubauen, war es im Berichtsjahr wegen der knappen öffentlichen Mittel 
nicht möglich, die seit langem gewünschte Stelle einzurichten. Hier und in 
anderen Arbeitsbereichen führt die Addition derartiger "Null-Runden" un­
weigerlich zu einem Zurückfallen der Leistungsfähigkeit unseres Hauses 
unter den andernorts üblichen Standard. Damit öffnet sich die Schere zwi­
schen dem, was das Denkmalschutzgesetz von uns verlangt, und dem, was 
wir zu leisten in der Lage sind, noch weiter. 
Dieses Leistungsdefizit wird, ohne daß Stellen gestrichen werden, im Be­
reich der Restaurierungswerkstätten bedrohliche Formen annehmen, wenn 
es nicht möglich sein sollte, f.ir Frau U. Haug, die als Vertreterirr von Frau 
R. Tegethoff für die Zeit ihres Erziehungsurlaubs am 1.1.1993 eingestellt 
worden war, aber zum 31.12.1993 gekündigt hat, eine Ersatzkraft einzustel-
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len. Die Lage in der Restaurierungswerkstatt ist besonders prekär, weil sich 
eine zweite Restauratorin, Frau D. Ankner-Dörr z.Zt. im Mutterschutz­
Urlaub befindet und ab dem 12.1.1994 Erziehungsurlaub in Anspruch neh­
men wird. Wir stehen vor der Situation, daß auf den Grabungen mit großem 
Aufwand geborgenen Metallfunde mangels ausreichender Kapazitäten im 
Hause nicht konserviert werden können und deshalb verlorengehen. 
An Stelle von Herrn A. Friederichs M.A., ausgeschieden am 31.1.1993, hat 
am 1.10.1993 Frau Dr. Karin Striewe als wissenschaftliche Volontärin die 
Arbeit in der Redaktion aufgenommen. 
In der Außenstelle Olpe teilen sich Frau Barbara Fahnenbruck (seit 1.5.1993) 
und Frau Petra Luther (seit 1.4.1993) als technische Zeichnerinnen die Stelle 
des Planbearbeiters H. Wrede, der vom 1.1.1993 bis zum 31.12.1995 beur­
laubt worden ist. 
Im Referat Mittelalterarchäologie arbeitet seit dem 1.1.1993 Herr Th. Po­
garell, zuvor als Grabungshelfer beschäftigt, als Grabungstechniker. An Stel­
le von Frau Dr. E. Först, die als wissenschaftliche Volontärin zum 15.9.1992 
gekündigt hatte, nahm Frau Dr. U rsula Warnke am 1.5.1993 ihre Arbeit auf. 

Im Referat Provinzialrömische Archäologie ist Herr Dr. J. Harnecker im 
Rahmen eines Zeitdienstvertrages für die Zeit vom 1.12.1993 bis zum 
31.5.1994 als wissenschaftlicher Mitarbeiter für die Bearbeitung der Eisen­
funde aus dem römischen Lager von Haltern eingestellt worden. 
Im Schausammlungsreferat ist Frau Petra Purwin am 12.4.1993 als Verwal­
tungsangestellte halbtägig eingestellt worden. Die Stelle war zuvor mit Frau 
U. Dammann besetzt. Einen schweren Verlust für das Referat bedeutet das 
Ausscheiden des Schreiners und Ausstellungstechnikers Ernst-Wilhelm 
Strich zum 30.6.1993. Er hat das Altersruhegeld vorzeitig in Anspruch ge­
nommen. Seit dem 1.7.1972 im Hause beschäftigt, war er aufgrund seiner 
zuversichtlichen und zupackenden Art wie auch der Qualität seiner Arbeit 
hoch geschätzt. 
In unserer Museumsaußenstelle in Haltern konnten, um einen ordnungsge­
mäßen Pfortendienst einrichten zu können, drei Mitarbeiterinnen am 
2.11.1993 eingestellt werden. Es sind Frau Marlies Menzel-Kokoska, Frau 
Marianne Vorholt und Frau Ulrike Witzke. 
Wenn es auch nicht das eigene Haus betrifft, so ist es doch für die westfäli­
sche Bodendenkmalpflege hoch erfreulich, daß die Stadt Dortmund eine 
Stelle bei der Unteren Denkmalbehörde (Stadtplanungsamt) geschaffen hat, 
die ausschließlich der Bodendenkmalpflege im Stadtgebiet gewidmet ist. Sie 
wurde am 1.4.1993 mit Frau Dr. Henriette Brink-Kloke besetzt. Die neue 
Stadtarchäologin hat schon im Berichtsjahr mit ihren Grabungen in der Alt­
stadt von Dortmund und in Dortmund-Oespel/Marten Erhebliches gelei-
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stet. Es ist zu hoffen, daß die im Augenblick vakante Stelle des Grabungs­
technikers als unverzichtbarer Bestandteil einer effektiven Stadtarchäologie 
dem Sparzwang nicht zum Opfer fällt. 
Erfreulich ist auch immer, wenn Städte oder Kreise die Erkundung von 
Bodenurkunden selbst in die Hand nehmen. So hat die Stadt Schwerte eine 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eingerichtet zur Inventarisation von Fund­
stellen und zur Beobachtung von Baustellen im Stadtgebiet. Dafür wurde 
Frau An ja Baier eingestellt. Für die Fundstelleninventarisation und Prospek­
tion im Kreisgebiet beschäftigt der Kreis Unna im Rahmen einer 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme Frau Monika Becker. Sie richtet ihre Auf­
merksamkeit insbesondere auf die Bereiche, auf denen bisher keine oder nur 
wenige Funde bekanntgeworden sind. 
Seit dem Wechsel von Herrn Dr. Helmut Luley zum Rheinischen Amt für 
Bodendenkmalpflege am 1.5.1993 war seine Stelle am Lippischen Landes­
museum in Detmold vakant. Es ist erfreulich, daß diese für die Boden­
denl~:malpflege im ehemaligen Land Lippe unverzichtbare Stelle vom Lan­
desverband Lippe zum 1.1.1994 mit Frau Elke Treude M.A. wieder besetzt 
wird. Die Vakanz wurde zum Teil durch unsere Außenstelle in Bielefeld, 
zum Teil vor Ort durch den dankenswerten Einsatz von Frau I. Krehbiel­
Gräther, Frau E. Treude M.A. und Herrn Museumsdirektor a.D. Dr. 
F. Hohenschwert überbrückt. 

Veröffentlichungen 

Unter der Betreuung durch den Leiter des Zentralreferates, Herrn Dr. 
J. D. Boosen, konnte im Berichtsjahr der Band 8 B der Zeitschrift "Ausgra­
bungen und Funde in Westfalen-Lippe" herausgegeben werden. Er enthält 
16 Beiträge aus dem Arbeitsgebiet des Referates Mittelalterarchäologie zu 
den Themen: Ländliche Besiedlung, Kirchen und Klosteranlagen, Befesti­
gungen sowie Stadtkernbereiche. 
Als Beiheft 2 der Zeitschrift "Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lip­
pe" ist außerdem erschienen: Marlene Herford-Koch: Fundchronik Kreis 
Herford. 
In der Schriftenreihe "Denkmalpflege und Forschung in Westfalen" konnte 
als Band 24 herausgegeben werden: Mattbias Wemhoff: Das Damenstift 
Herford - die archäologischen Ergebnisse zur Geschichte der Profan- und 
Sakralbauten seit dem späten 8. Jahrhundert. 
Außerdem ist Band 29 der Schriftenreihe "Bodenaltertümer Westfalens" 
ausgeliefert worden: Martina Viets: Das Megalithgrab Espel I. 
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An den beiden zuletzt genannten Publikationen hat das Redaktionsbüro 
Scriptorium mitgearbeitet. 
Eine weitere Veröffentlichung ist vom Referat Mittelalterarchäologie vorbe­
reitet worden. Es ist eine unter der Betreuung von Frau Dr. G. Isenberg 
entstandene Sammlung von 16 Aufsätzen über Grabungen des Referates in 
Kirchen und Klöstern, aber auch in historischen Stadtkernen und in Burgen, 
die als Band 70 der Zeitschrift "Westfalen" erschienen sind. Die Beiträge, die 
mehr exemplarische Ergebnisse, zum Teil auch Übersichten über den Stand 
der Forschung vorstellen, wenden sich vorrangig an den allgemein landes­
und kulturhistorisch interessierten Leser. 

Bevor im folgenden, wie immer in chronologischer Folge, über die wichtig­
sten Fundmeldungen und Grabungen berichtet wird, wobei in den einzel­
nen Artikeln die Namen der mit der Sache befaßten Wissenschaftler in 
Klammern angegeben sind, richtet sich unser besonderer Dank an den Trä­
ger unseres Hauses, den Landschaftsverband Westfalen-Lippe, und an das 
Ministerium für Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein­
Westfalen für die Unterstützung unserer Arbeit. 
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Bild 8: Hagen-Vorhalle. Aufgelassene Ziegelei-Grube Schütte und Tücking. 
Urnetzflügler der Art Lithomantis varius aus dem Oberkarbon (320 MillionenJahre 
alt). Flügelspannweite: 12 cm. Foto: Westfälisches Museum für Naturkunde. 

Vom Westfälischen Museum für Naturkunde, das in Amtshilfe für unser 
Haus Aufgaben auf dem Gebiet der Paläontologischen Bodendenkmalpflege 
übernimmt, sind im Berichtsjahr auf diesem Gebiet u.a. folgende Arbeiten 
durchgeführt worden. 
In der aufgelassenen Ziegeleigrube Schütte und Tücking im Ortsteil Vorhal­
le der Stadt Hagen wurden die Untersuchungen fortgeführt G. Niemeyer). 
Dieser karbonzeitliche Aufschluß bildet nicht nur wegen seiner weltweit 
bedeutenden Insektenfunde einen Schwerpunkt der Geländetätigkeit des 
Westfälischen Museums für Naturkunde (Bild 8). Hier sind auf kleinstem 
Raum neben den Resten von 320 Millionen Jahre alten Baumfarnen und 
Schachtelhalmgewächsen auch Zeugnisse von verschiedenen Meeresbewoh­
nern wie Fischen, Kopffüßlern, Krebsen und Muscheln anzutreffen. Nach 
jüngsten sedimentalogischen Untersuchungen (Dr. L. Schöllmann) war Vor­
halle Teil einer ausgedehnten Lagune. 
Die noch laufenden Verhandlungen mit der Grundstückseigentümerin, der 
Firma Edelhoff, die diese Grube zukünftig als Deponie nutzen möchte, las­
sen hoffen, daß noch Zeit für eine Reihe weiterer Grabungen bleibt. 
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Nicht ganz so aufwendig waren die Arbeiten im Bereich des Bodendenkmals 
"Doberg" bei Bünde, Kr. Herford. Ausgelöst durch eine Abgrabung, war 
schon 1991 mit der Untersuchung der oberoligozänen Schichten des 
Doberg-Profils begonnen worden. Sie wurden im Berichtsjahr im Rahmen 
einer Dissertation (0. Kohnen) an der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster fortgesetzt, um die paläogeographischen Verhältnisse im Raum von 
Bünde gerrauer zu erkunden. Dazu wurden zwei tiefere Schürfgräben auf 
dem Gelände der Firma Klaus und im Naturschutzgebiet angelegt. Für die 
Zustimmung zu diesen Arbeiten sei allen Beteiligten gedankt. 
Eine Reihe von Untersuchungen paläontologischer Fundstellen galt der Fra­
ge, ob sie als Bodendenkmäler in die Denkmallisten der betreffenden Kom­
munen einzutragen sind. 
Von Herrn Prof. Dr. J. Mutterlose und seinen Mitarbeitern, Ruhruniversität 
Bochum, wurden Untersuchungen im Osning-Sandstein des Teutoburger 
Waldes und des Eggegebirges (Unter-Kreide) durchgeführt. Die Fossil­
führung ist im Vergleich mit Gesteinen der Ober-Kreide sicherlich ärmer, 
besitzt jedoch hohe wissenschaftliche Bedeutung. 
Die jurazeitliche Wirbeltierfauna aus dem Steinbruch Störmer bei Hille­
Wallücke, Kr. Minden-Lübbecke, im Wiehengebirge, war Untersuchungs­
gegenstand einer Diplomarbeit (J. Michaelis) an der Universität Bonn. Ne­
ben Fossilmaterial des Westfälischen Museums für Naturkunde wurden wei­
tere Sammlungen berücksichtigt. Anhand des nur bruchstückhaft erhalte­
nen Materials ließ sich dennoch u.a. eine reiche Wirbeltierfauna nachweisen, 
darunter Reste von Fischen, Krokodilen, Meeres- und Landsauriern. 
Durch eine Rettungsgrabung in dem Steinbruch Becke-Oese in Hemer, 
Märkischer Kreis, konnten durchAbbau und geplante Verfüllung gefährde­
te Pflanzenfossilien des Kulm-Plattenkalkes (Unter-Karbon) geborgen wer­
den. Von dieser in den letzten Jahren von Herrn G. Sommer, Fröndenberg, 
abgesuchten Fundstelle liegen bereits umfangreichere Materialien vor. 
Weitere Arbeiten galten der wissenschaftlichen Aufarbeitung paläontologi­
scher Materialien aus Sammlungen oder früheren Grabungen. 
Eine seltene Wealden-Fundstelle (Grenze Jura/Kreide) bei Tecklenburg­
Brochterbeck, Kr. Steinfurt, im Teutoburger Wald, die bereits unter Denk­
malschutz steht, wurde von Herrn Dr. S. Schultka paläobotanisch unter­
sucht. In dem Steinbruch sind zwei Kohle-Flöze von 0,1 und 0,2 m Mächtig­
keit aufgeschlossen. Darunter haben sich jeweils die zugehörigen Wurzel­
böden fossil erhalten. 
Die wissenschaftliche Bearbeitung des vom Westfälischen Museum für Na­
turkunde in den Jahren zuvor im Raum von Coesfeld durch Baustellen­
beobachtungen geborgenen Fossilmaterials (Ober-Kreide), insbesondere der 
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Schwammfauna, konnte im Berichtsjahr von Herrn H. Hauschke abge­
schlossen werden. Die Ergebnisse sollen im kommendenJahrveröffentlicht 
werden. Zum Abschluß kam auch seine Untersuchung der Gesteinsplatte 
mit mehreren Versteinerungen fossiler Entenmuscheln, die vor einigen Jah­
ren von einem Sammler in einem Steinbruch bei Borgholzhausen, Kr. 
Gütersloh, geborgen worden war. 
Sehr in Anspruch genommen wurden die Paläontologen des Westfälischen 
Museums für Naturkunde auch durch die von Herrn J. Brügge am Freiherr­
vom-Stein-Institut, Westfälische Wilhelms-Universität Münster vorgelegte 
Dissertation "Bodendenkmalrecht unter besonderer Berücksichtigung der 
Paläontologie". Diese vom Ministerium für Stadtentwicklung und Verkehr 
des LandesNordrhein-Westfalen in Auftrag gegebene Untersuchung ist eine 
wichtige Grundlage für die Überlegungen, wie das Denkmalschutzgesetz 
auf dem Gebiet der Paläontologie gehandhabt werden soll. 

Herr H. Klingelhöfer, Mari, hat nach zehnjähriger Begehung von Äckern im 
Gebiet von Velen-Ramsdorf, Kr. Borken, im Berichtsjahr seine Sammlung 
von Steinartefakten der Außenstelle Münster vorgelegt Q. Gaffrey). Von 21 
Fundplätzen im Bereich "Die Berge" hat er ein umfangreiches, meist aus 
Quarzit bestehendes Material aufgelesen. Es handelt sich um verschiedene 
Gerätetypen aus der mittleren Altsteinzeit, doch kann der überwiegende 
Teil, insbesondere der größeren Geräte, der Form nach in die ältere Altstein­
zeit eingeordnet werden. Derartig altes Material ist in diesem Raum bisher 
nicht entdeckt worden. Der in der Jungsteinzeit und Bronzezeit bedeutsame 
Bereich "Die Berge" erhält durch die Entdeckungen von Herrn Klingelhöfer 
einen weiteren Schwerpunkt. 

Über den Beauftragten für Bodendenkmalpflege in Velen, Herrn G. Deppe, 
erreichte uns die Nachricht, daß Herr H. Bödder, Velen, auf einem Acker in 
Ramsdorf-Knüverdarp, Gemeinde Velen, Kr. Borken, einen Faustkeil ge­
funden hat Q. Gaffrey). Das vollständig erhaltene, gestreckt herzförmige 
Stück mit gerundeter Basis ist 12,7 cm lang und 7,8 cm breit. Das wahr­
scheinlich aus Quarzit bestehende Gerät gehört der mittleren Altsteinzeit an 
Gung- bis Spätacheuleen). 

Erfolgreich hat Herr R. Köhne, Meschede, im Berichtsjahr seine Gelände­
begehungen fortgesetzt (Ph. Hömberg). Auf der südlichen Ruhrterrasse bei 
Kalle, Stadt Meschede, Hochsauerlandkreis, hat er weitere mittelsteinzeitli­
che Geräte aufsammeln können. Unter dem aufgelesenen Material sind aber 
auch Funde aus der ausgehenden Altsteinzeit, sogar ein Gerät aus der mittle-
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ren Altsteinzeit. Es sind die ersten Funde dieser Zeitstellung von der oberen 
Ruhr. Zeitgleiches Material ist im Sauerland bisher vor allem aus den Höh­
len im devonischen Massenkalk bekannt geworden. 

Bild 9: Delbrück-Bentfeld, Kr. Paderborn. Vom Saugbagger 
aus der Kiesgrube an das Tageslicht gefördert: eine mittel-
steinzeitliche Harpune aus Hirschhorn. M 1:2. 

Wieder einmal hat die Kiesgrube Duro-Ideal-Kies in Delbrück-Bentfeld, 
Kr. Paderborn, einen interessanten Fund geliefert (K. Günther). Dank der 
Vermittlung durch Herrn W. Österdiekhoff, Delbrück-Ostenland, ist unse­
rem Haus eine Harpune aus Hirschhorn bekannt geworden (Bild 9). Das gut 
erhaltene, 15,7 cm lange Stück stammt aus den Flußsedimenten der Lippe. 
Es gehört in die Mittelsteinzeit. 

Herr J. Niehoff, Schöppingen, nutzte die Gelegenheit und brachte Material 
zur Begutachtung auf unsere Grabung auf dem Raidberg in Schöppingen, 
das er in den letzten Jahren im Gebiet von Schöppingen, Kr. Borken, selbst 
gefunden hatte oder das ihm gemeldet worden war (B. Rüschhoff-Thale/B. 
Herring). Es ist eine von ihm auf dem Hof der Familie gefundene Geröll­
keule aus der Mittelsteinzeit und ein von dem Nachbarn, Herrn H. Feger, 
gefundenes, besonders schönes Exemplar einer jungsteinzeitlichen Spitz-
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klinge der Michelsherger Kultur aus westischem Feuerstein. Man darf auf 
weitere Funde gespannt sein! 

Die Verlegung einer Gasleitung, die von der Wintershall AG, Kassel, von 
Emden durch Ostwestfalen bis nach Ludwigshafen geführt wird, hat auch 
im Berichtsjahr an mehreren Stellen im Kreis Höxter Rettungsgrabungen 
ausgelöst. Sie wurden unter Fachaufsicht unseres Hauses in bewährter Wei­
se von Herrn Dr. H.-0. Pollmann, Detmold, durchgeführt. Er war von der 
Wintershall AG, die dankenswerterweise für den Personal- und Maschinen­
einsatz aufgekommen ist, schon im vergangeneu Jahr für zwei Jahre einge­
stellt worden. Daß die Zusammenarbeit zwischen unserer Außenstelle in 
Bielefeld, der Wintershall AG und Herrn Dr. Poilmann unter steter Beach­
tung der denkmalpflegerischen Belange so reibungslos verlief, verdanken wir 
dem Kollegen Dr. R. Gensen, Marburg, der von der Wintershall AG als 
Koordinator beauftragt worden war. Im folgenden soll über die wichtigsten 
Ergebnisse berichtet werden. 
Im Frühjahr galt es, zwei von der Gasleitung in einer Breite von 25 m auf 
jeweils 300 m Länge überschnittene jungsteinzeitliche Siedlungen in Bor­
gentreich-Großeneder, Kr. Höxter, zu untersuchen. Sie liegen einander ge­
genüber auf den mit Löß bedeckten Hängen südlich (Siedlung I) und nörd­
lich (Siedlung II) des Ederbachs und gehören der bandkeramischen Kultur 
an. Auf beiden Siedlungsplätzen konnten Standspuren von Häusern erfaßt 
werden, in Siedlung II sogar ein vollständiger Grundriß (Bild 10). Dieses 
Nordwest-Südost ausgerichtete Haus war 6 m breit und 24 m lang. Ein 
durchlaufender Wandgraben umschließt nur den nordwestlichen Hausab­
schnitt, während Pfostengruben den Wandverlauf im Südosten markieren. 
Im Inneren standen, in Dreiergruppen geordnet, die Pfosten des dach­
tragenden Kerngerüstes, das im mittleren Bereich durch eine Y-Pfosten­
stellung untergliedert war. Beide Längswände des Hauses wurden außen von 
länglichen Gruben begleitet. 
Dieses von bandkeramischen Siedlungen bekannte Bild erfährt eine beson­
dere Ergänzung durch einen Befund in Siedlung I. Hier ist nämlich ein 
Befestigungsgraben von5mBreite und 1,3 m Tiefe erfaßt worden. Eine par­
allel verlaufende, aus zwei Reihen gebildete Pfostensetzung könnte zu ei­
nem hölzernen Befestigungswerk gehören. 
Besondere Erwähnung verdient noch ein anderer Befund in Siedlung I. Es 
ist eine 2,5 :3m große und 1,4 m tiefe Grube, deren Sohle von einer 0,2 m 
mächtigen schwarzen Erdschicht bedeckt war. Sie bestand zu ca. 5 % aus 
verkohltem Getreide. Diese vollständig geborgene, etwa 1.000 kg schwere 
Schicht wird z. Zt. am InstitutfürUr-und Frühgeschichte, Universität Köln, 
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Bild 10: Borgentreich-Großeneder, Kr. Höxter. Grabung im Zuge der Verlegung ei­
ner Gasleitung. Blick nach Südosten auf die Leitungstrasse. Im Vordergrund die Stand­
spuren eines 6 m breiten und 24 m langen Hauses der jungsteinzeitlichen band­
keramischen Kultur. Die Pfostengruben im Inneren sind weiß markiert. Vor den Bäu­
men im Hintergrund die Fundstelle des Steinkammergrabes. 
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Abteilung Archäobotanik, untersucht. Nach den ersten Ergebnissen handelt 
es sich um ein Gemisch aus den Getreidearten Emmer und Einkorn wie auch 
den Samen zahlreicher anderer Nutz- und Wildpflanzen. Der glückliche 
Fund birgt offenbar viele Aussagen von großer vegetationsgeschichtlicher 
Bedeutung. 
Aus beiden Siedlungen konnte trotz der Zeitnot ein reiches Fundmaterial 
geborgen werden. Es reicht von Großgeräten aus Stein, wie z. B. Flach­
hacken und Schuhleistenkeilen, über Flintgeräte und -abfall, zahlreiche 
Mahlsteinbruchstücke bis zu verzierter Keramik Danachhaben beide Sied­
lungen während der mittleren Phase der Linienbandkeramik bestanden 
(5./4. Jahrtausend). 
Südlich der Siedlung II, nur 30 m von der Eder entfernt, überschnitt die 
Gasleitungstrasse die Reste eines5mbreiten und15m langen Steinkammer­
grabes aus der Jungsteinzeit. Da es nicht unmittelbar in der Flucht des 
Rohrleitungsgrabens lag, konnte es unter örtlicher Leitung von Herrn 
N. Kuhlmann M.A. ohne Zeitdruck im Sommer untersucht werden. 
Es zeigte sich, daß die Kammersohle mit den Bestattungen durch die land­
wirtschaftliche Nutzung des Geländes bereits zerstört war. Erhalten hatten 
sich nur noch die Gräben, die angelegt worden waren, um die mindestens 
0,6- 0,9 munter Kammersohle eingegrabenen Wandsteine zu beseitigen. Es 
waren Steinplatten aus Buntsandstein, wie ihre Trümmer in den Füllungen 
der Ausbruchgruben zeigen. Verworfene, kleine Kalksteinplatten werden als 
Verkeilsteine für die großen Wandplatten .anzusprechen sein oder als Trüm­
mer von Trockenmauerwerk zwischen den Wandplatten. Wo der Eingang 
der Kammer gelegen hat, war nicht sicher auszumachen, wahrscheinlich je­
doch auf der nördlichen Schmalseite. 
Vom Kammerinhalt haben sich nur wenige Knochen und Scherben in den 
Ausbruchgruben finden lassen. Bauart und Fundmaterial erlauben es, die 
neu entdeckte Kammer in den Kreis der Kollektivgräber von Warburg und 
Hohenwepel zu stellen und der Wartbergkultur zuzuweisen (3. Jahrtau­
send). 
Nur 200 m nordwestlich der bandkeramischen Siedlung II von Borgen­
treich-Großeneder ist auf dem Gebiet von Willebadessen-Peckelsheim, Kr. 
Höxter, in der Trasse der Gasleitung beim Abnehmen der Humusschicht ein 
einzelnes Grab aufgedeckt worden. Das relativ gut erhaltene Skelett zeigt 
einen auf der linken Seite bestatteten Hocker (Bild 11 ). Er lag in einer ova­
len, 1,2 : 2 m großen, nur leicht in den mergeligen Untergrund eingetieften 
Grube mit dem Kopf im Norden. Das an Ort und Stelle nur teilweise freige­
legte Skelett ist unter dem Druck der Bauarbeiten im Block geborgen wor­
den, um es in der Restaurierungswerkstatt unseres Hauses in Ruhe weiter 
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Bild 11: Willebadessen-Peckelsheim, Kr. Höxter. Erste Werkstattaufnahme von einer 
jungsteinzeitlichen Hockerbestattung, die im Block geborgen worden ist. 

freilegen und präparieren zu können. Nach dem Ergebnis einer ersten an­
thropologischen Untersuchung ist es das Skelett einer etwa 20 Jahre alten 
Frau. Zur Datierung läßt sich, da der Toten keine Beigaben mitgegeben wor­
den sind, im Augenblick nur sagen, daß die Bestattung in die Jungsteinzeit 
gehört. Durch weitere naturwissenschaftliche Untersuchungen wird es hof­
fentlich gelingen, diesen weiten Zeitraum einzuengen. 
Hingegen ist die Datierung eines jüngeren Gräberfeldes wiederum nur ca. 
300mnordöstlich der Hockerbestattung in Willebadessen-Peckelsheim, Kr. 
Höxter, eindeutig. Hier hatte der Bagger neun Brandbestattungen ange­
schnitten, unter denen sich ein Grab heraushob: In der Mitte fand sich ein 
zerdrücktes Beigefäß mit mehreren Schnurösen, östlich daneben unver­
brannte Tierknochen mit einem Bronzemesser, westlich der Leichenbrand 
des Toten, der einen Ring und eine Pinzette aus Bronze enthielt. Das reich 
ausgestattete Grab läßt sich danach in die jüngere Bronzezeit (Stufe 
Montelins IV IV) einstufen. 
Schließlich ist noch von einem Brandgräberfriedhof der Römischen Kaiser­
zeit zu berichten. Der Bagger hatte ihn nahe dem Ortsteil Löwen in Wille­
badessen, Kr. Höxter, auf der Gasleitungstrasse angeschnitten. Ein Grab 
enthielt eine besonders kostbare Urne, nämlich ein Terra-sigillata-Gefäß, 
von dem allerdings nur das untere Drittel erhalten geblieben ist. Es enthielt 
neben dem Leichenbrand Teile eines verzierten Knochenkamms und eine 
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Knochennadel mit stark profiliertem Kopf. Nach dem verwaschenen Relief, 
das Tiere darstellt, gehört dieses römische Gefäß in das 3., vielleicht auch 4. 
Jahrhundert nach Chr. 
Der Wintershall AG, insbesondere Herrn Dr. Riha, Herrn Powlitza und 
Herrn Sötebier, danken wir für die verständnisvolle Zusammenarbeit mit 
der westfälischen Bodendenkmalpflege. Vor Ort hat die archäologischen 
Arbeiten der Bauleiter des Loses 3, Herr B. Kolibaba, stets mit großem En­
gagement unterstützt. 

Auch die im Vorjahr begonnenen Arbeiten auf der zweiten Gasleitungstrasse 
in Westfalen-Lippe, die von der Ruhrgas AG von Werne an der Lippe nach 
Schlüchtern (Hessen) verlegt wird, wurden im Berichtsjahr fortgesetzt und 
abgeschlossen. Aus den von der Ruhrgas AG unserem Haus dankenswerter­
weise zur Verfügung gestellten Mitteln konnte im Vorjahr ein Wissenschaft­
ler, Herr G. Eggenstein M.A., eingestellt werden, der die notwendigen Un­
tersuchungen auf der Leitungstrasse durchführte. 
Im Gebiet der Stadt Hamm setzte er die im Vorjahr begonnenen Untersu­
chungen im nordöstlichen Vorgelände der an der Lippe liegenden 
Bumannsburg fort. Die Leitungstrasse überschneidet hier eine früh­
mittelalterliche Siedlung. Aus ihr konnte eine Kugeltopfkeramik des 9./10. 
Jahrhunderts geborgen werden, die der aus der Bumannsburg entspricht. Die 
aufgedeckten Pfostengruben ließen sich leider nicht Hausgrundrissen zu­
ordnen. Ein Teil des Geländes erwies sich durch Sandentnahme in der Zeit 
vor 1939 als zerstört. 
Eine ebenfalls schon im Vorjahr begonnene Grabung auf der Leitungstrasse 
in Bönen, Kr. Unna, hat im schweren Lehmboden Reste einer vielleicht 
eisenzeitlichen Siedlung mit Siedlungsgruben und Pfostengruben ergeben. 
In Unna-Lünern konnte Herr Eggenstein auf der Leitungstrasse Befunde 
von einer jungsteinzeitlichen Siedlung aufnehmen. Besondere Erwähnung 
verdient, daß zwei Anwohner Altfunde aus der unmittelbaren Nachbar­
schaft auf die Grabung brachten, und zwar ein dünnackiges Ovalbeil aus 
westischem Feuerstein, ein gut erhaltenes Rechteckbeil aus Grünsandstein 
und ein vollständig erhaltener Schleifstein aus grobkörnigem Sandstein. 

Die unmittelbar bevorstehende Bebauung des unter Denkmalschutz stehen­
den Grundstücks Salinenring 48 in Werl, Kr. Soest, zwang zu einer Grabung 
in den ersten drei Monaten des Berichtsjahres (H. Laumann). In Nachbar­
schaft, auf dem Grundstück Salinenring 44, waren hier auf dem Osthang 
über dem Salzbach bei einer Grabung in den Jahren 1971/72 jungsteinzeitli­
che Besiedlungsspuren zutage getreten. Auch hier zeigte die im Bereich des 
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Bild 12: Wer!, Kr. Soest, Grundstück Salinenring Nr. 48. Wintergrabung unter dem 
Zelt auf einem Siedlungsplatz der jungsteinzeitlichen bandkeramischen Kultur. Im 
Vordergrund ein Schnitt durch eine Grubenfüllung mit dunklen, holzkohlehaltigen 
Bändern. 

geplanten Hauses aufgedeckte, 570 qm große Fläche mehrere in den Löß 
eingetiefte Siedlungsgruben. Sie hatten einen unregelmäßigen U mriß und 
reichten bis zu 1,3 munter das Planum. Im Profil gaben ihre Füllungen holz­
kohlehaltige, dunkle Bänder im Wechsel mit Lößschichten zu erkennen 
(Bild 12). Aus allen Gruben konnte ein reiches Fundmaterial geborgen wer­
den, und zwar Flintgeräte aus westischem Feuerstein, das Bruchstück eines 
Schuhleistenkeils, viele Schleif- und Mahlsteinbruchstücke, große Hämatit­
Brocken mit Schliffspuren und vor allem viele Scherben verzierter Gefäße. 
Ihre Form und ihre eingeritzten Verzierungen, insbesondere mit Schraffur 
ausgefüllte Bandmuster, erlauben es, diesen Siedlungsplatz in die jüngere 
Phase der bandkeramischen Kultur einzustufen. 
Auf der kleinen Fläche waren vereinzelt erfaßte Pfostengruben keinem 
Hausgrundriß zuzuordnen. Befunde, die auf eine Salzgewinnung schon in 
dieser frühen Zeit hinweisen könnten - Herr W. Leidinger, Werl, hatte auf 
diese Möglichkeit aufmerksam gemacht-, konnten nicht erkannt werden. 
Der Stadt Werl danken wir für technische Hilfe und die Stellung von Ar­
beitskräften. 
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Bild 13: Erwitte-Völlinghausen, Kr. Soest. Blick nach Westen unter das Grabungszelt 
auf die Reste des jungsteinzeitlichen Kammergrabes. Im Vordergrund der östliche, 
als Trockenmauer aufgeführte Abschluß der Kammer, dahinter die Steinsockel der 
Langseiten, auf denen die Decke der Kammer gelegen hat. 

Auf der Westseite der Weder Straße in Ense-Bremen, Kr. Soest, waren zwi­
schen den Jahren 1961 und 1974 Teile von Friedhöfen der jüngeren Bronze­
zeit, der römischen Kaiserzeit und des frühen Mittelalters freigelegt worden. 
Da nun das Gelände östlich der Straße überbaut werden soll, galt es zu über­
prüfen, ob sich das Friedhofsareal bis hierher erstreckt. Dazu wurde dicht 
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über der östlichen Straßenböschung ein 8 m breiter und 110 m langer 
Suchschnitt angelegt (Ph. Hömberg). Es fanden sich jedoch keinerlei Hin­
weise auf ein Weiterlaufen des Friedhofs bis in diesen Bereich. Hingegen 
traten aber auch hier die bereits im Westen beobachteten flachen Gruben mit 
jungsteinzeitlichem Fundmaterial auf. 
Der GemeindeverwaltungEnseist für die Finanzierung der Untersuchung 
zu danken. 

Die bereits im Jahre 1991 begonnene Untersuchung eines jungsteinzeitlichen 
Steinkammergrabes in Erwitte-Völlinghausen, Kr. Soest, das durch Über­
pflügung stark gefährdet war, konnte im Berichtsjahr abgeschlossen werden 
(Ph. Hömberg). Die letzten Reste der Bestattungen auf der Kammersohle 
wurden geborgen, so daß durch Anlage von Schnitten die Bauart der Kam­
mer näher untersucht werden konnte (Bild 13 ). 
Schon der Grundriß der Kammer zeigt, daß sie in drei Abschnitte zu glie­
dern ist: Der östliche, vielleicht ältere Teil setzt sich mit einer lichten Breite 
von 3 m und einer Länge von 4 m deutlich von dem westlichen, im Lichten 
nur 2 m breiten, dafür aber 8 m langen Abschnitt ab. Beide Teile werden 
durch eine 1,8 m tiefe Zone ohne Baubefunde getrennt. 
Den Unterschieden in der Grundrißgestalt entsprechen Unterschiede in der 
Bauart der Seitenwände. Während sie im westlichen Teil ausschließlich 
durch trocken aufgemauerte Steinsockel markiert werden, treten im Osten, 
in der Flucht der Steinsockel, zusätzlich große Pfostengruben auf, die bis zu 
0, 9 m tief unter das Niveau der Kammersohle reichen. Mit dieser kombinier­
ten Stein-Holz-Bauweise der Kammerwände und einem mitten in die Kam­
mer gesetzten Ffosten hat man offenbar den Belastungen durch die Kammer­
decke Rechnung getragen, die bei einer Spannweite von 3 m besonders groß 
waren. 
Auf diese statischen Probleme mußten die Erbauer der Kammer in besonde­
rem Maße achten, da sie offensichtlich nicht über die sonst üblichen großen 
Steine, weder Findlinge noch Steinplatten, verfügten oder bewußt auf sie 
verzichteten. Diese tragfähigen Monolithe mußten hier also durch gemauer­
te Sockel ersetzt werden, die zweifellos eine geringere Tragfähigkeit hatten. 
Daß die Erbauer dabei an die Bauart mit großen Monolithen gedacht haben, 
zeigt die voneinander isolierte Anordnung der aus kleinen Plänerkalkplatten 
aufgemauerten Sockel. Daß sie sogar Findlinge imitieren wollten, ist an den 
Grundrissen der Sockel, insbesondere im westlichen Kammerabschnitt, zu 
erkennen. Entsprechend den aus Findlingen errichteten Großsteingräbern 
haben die Erbauer die Sockel zur Kammer hin eben, nach außen jedoch ge­
wölbt aufgemauert. 
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Bild 14: Warburg, Kr. Höxter. Ein besonderer Fund aus dem jungsteinzeitlichen Stein­
kammergrah V. Die Amphore (Höhe 12,7 cm) war im Bodenbereich nicht sicher zu 
rekonstruieren. 

Wieder haben wir den Grundeigentümern H. Heiming und H. Vorwerk, 
Völlinghausen, für die Grabungserlaubnis und ihre Unterstützung der Ar­
beit zu danken. 

Schon im letzten Neujahrsgruß war im Zusammenhang mit dem Bericht 
über die Freilegung des Steinkammergrabes IV von Warburg, Kr. Höxter, 
auf die Entdeckung eines weiteren jungsteinzeitlichen Großsteingrabes hin­
gewiesen worden. Der Grundeigentümer, Herr R. Michels, hatte uns auf die 
verdächtige Stelle in seinem Acker aufmerksam gemacht. Das neue Kol­
lektivgrab Warburg V liegt nur ca. 200 m nördlich der Kammern Warburg 
III und IV auf dem nach Norden leicht abfallenden Hang. 
Die Grabungen im Berichtsjahr ergaben, daß die Kammer V von allen Grä-
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bern am stärksten durch die Überpflügung zerstört worden ist (K. Gün­
ther). An keiner Stelle haben sich Reste der Kammer in situ erhalten, doch 
ließen sich anhand der Ausbruchgruben, die nur noch 0,2 m unter das Pla­
num reichten, immerhin noch die Ausrichtung, Größe und Bauart der Kam­
mer ermitteln. Süd-Nord gerichtet hatte sie eine Länge von20m bei einer 
lichten Breite von ca. 2,5 m. Wie eine querverlaufende Ausbruchgrube an­
zeigt, war ihr im Norden ein Vorraum von 2m Länge vorgelagert, von dem 
aus der Zugang in die Kammer geführt haben wird. Sie entspricht damit im 
Grundriß den Kammern I und IV von Warburg. Von den Steinplatten, die 
ursprünglich die Wände der Kammer gebildet hatten und die wahrschein­
lich schon im Mittelalter freigelegt und zertrümmert worden sind, fanden 
sich nicht einmal mehr die Stümpfe. Gesteinstrümmer in den Ausbruch­
gruben zeigen jedoch, daß es sich entsprechend den anderen Steinkammern 
um Buntsandsteinplatten gehandelt hat. 
Von den Bestattungen haben sich nur noch wenige Knochenreste in den 
Ausbruchgruben erhalten. An anthropologischen Ergebnissen ist also im 
Gegensatz zu den Kammern I, III und IV nicht viel zu erwarten. Erfreulich 
ist, daß sich in diesem weitgehend zerstörten Grab neben einer Klinge aus 
Feuerstein Scherben einer Amphore fanden (Bild 14), da doch keramische 
Beigaben in diesen westfälischen und hessischen Steinkammergräbern ohne­
hin ausgesprochen selten auftreten. Die kulturelle Zuordnung dieses im 
Bodenbereich nicht sicher zu rekonstruierenden Gefäßes ist nicht leicht, je­
denfalls lassen sich nicht die gewohnten Verbindungen zur Wartbergkultur 
erkennen. 
Damit dürften die erfolgreichen Grabungen im eng begrenzten Bezirk der 
fünf Kammergräber in Warburg abgeschlossen sein. Hoffentlich gelingt es 
eines Tages, die zugehörigen Siedlungsplätze zu entdecken. 

Die Grabungen in der frühmittelalterlichen Wallburg Gaulskopf in War­
burg-Ossendorf, Kr. Höxter, mußten auch in diesem Jahr weitergeführt 
werden, da die Stadt Warburg die Wiederaufforstung der durch Windbruch 
entstandenen Freiflächen plant (W. Best). Um einen Überblick über die 
Funddichte und -Verteilung im östlichen Teil der Wallburg zu gewinnen, der 
vor der Wiederaufforstung nicht mehr durch Flächengrabungen untersucht 
werden kann, wurde dieser Bereich durch etwa vierundvierzig, jeweils 
2 : 2 m große, rasterartig angelegte Schnitte sondiert. Dabei konnte auf der 
gesamten Fläche jungsteinzeitliches Fundmaterial geborgen werden, als 
dünner Schleier traten aber auch frühmittelalterliche bis frühgeschichtliche 
Funde auf. 
Auf der Suche nach weiteren frühmittelalterlichen Bebauungsspuren wur-
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den von dem plateauartigen Sporn, auf dem in den letztenJahrendie Grund­
risse von einem Grubenhaus sowie von Pfostenbauten, darunter einer Ka­
pelle mit anschließenden West-Ost-Gräbern, entdeckt worden waren, hang­
abwärts zwei Suchschnitte angelegt. 
Der nach Osten verlaufende, 42 m lange Schnitterfaßte nach etwa20m eine 
kleine, in den Fels eingearbeitete Verebnung. Im hangseitigen Bereich dieses 
Podiums fanden sich in den Fels eingetiefte Pfostengruben, die jedoch kei­
nen Gebäudegrundriß erkennen ließen. Das auf dem Plateau geborgene 
Fundmaterial gehört in das Frühmittelalter, es liegt aber auch spät­
mittelalterliche Keramik vor. 
Der Jungsteinzeit hingegen, jener Besiedlungsphase, auf die auch die frühe­
ren Grabungen immer wieder gestoßen sind, gehört eine große, dem Podi­
um westlich vorgelagerte Kesselgrube an. Sie hat einen Durchmesser von 
1,6 mundist mit senkrechten Wänden 1,25 m tief in den Kalkfels eingear­
beitet worden. Ihre Füllung barg jungsteinzeitliche Scherben der Wartberg­
kultur und viele Knochen. Es dürfte sich auch hier wieder um eine Opfer­
grube handeln. 
Diesen alten Horizont erschloß insbesondere auch der zweite, nach Süden 
angelegte Schnitt. In ihm traten im Norden weitere Kesselgruben mit Unter­
kiefern und Wirbellmachen von Tieren zutage. Weiter hangabwärts führte 
er durch das "Steinfeld", einen Bereich, der sich durch eine Häufung an der 
Oberfläche wirr zusammenliegender Kalkbrocken von der Umgebung ab­
hob und zunächst als Trümmerfeld eines steinernen Hauses angesprochen 
worden war. Die Untersuchung auf einer erweiterten Fläche von 10: 14m 
ergab einen aufregenden Befund: Zwar fand sich in den oberflächennahen 
Bereichen des Blockfeldes noch viel frühmittelalterliches Material, darunter 
zwei Riemenzungen, zwei Glasperlen und als weiterer Hinweis auf hand­
werkliche Tätigkeit in der frühmittelalterlichen Wallburg ein eiserner 
Schmelztiegelhalter, doch traten nach dem Abräumen der obersten Steine 
Spuren zutage, die ausschließlich mit der jungsteinzeitlichen Nutzung der 
Bergkuppe als Opferplatz in Verbindung zu bringen sind. Es sind Anhäu­
fungen verbrannter Knochen, darunter Teile menschlicher Schädeldächer. 
Sie finden sich zusammen mit rot geglühten Kalksteinbrocken. Durch Feuer 
war auch ein 1,5 m langer Streifen des Steinfeldes rot verfärbt. 
Bei dem jetzigen Stand der Grabung gibt eine einzeilige, in West-Ost-Rich­
tung verlaufende, 9 m lange Reihe aus großen Kalksteinbrocken ein beson­
deres Rätsel auf (Bild 15 ). Aufgrund ihrer regelmäßigenForm machen einige 
Steine den Eindruck, als seien sie zugeschlagen worden. Einer dieser Blöcke 
zeigt an der Oberfläche sogar eine schlitzartige Einarbeitung, in die etwas 
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Bild 15: Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter. Blick nach Osten auf eine Steinsetzung bis­
her unbekannter Funktion der jungsteinzeitlichen Wartbergkultur innerhalb der früh­
mittelalterlichen Wallburg Gaulskopf. Links die Steinreihe aus größeren Blöcken, 
rechts davor die Steinpflasterung. 

eingesteckt gewesen sein kann. Der Steinreihe südlich vorgelagert ist eine 
pflasterartige Lage von Steinplatten. 
Durch das Entgegenkommen der Stadt Warburg, die sich mit den Wieder­
aufforstungsarbeiten dankenswerterweise entsprechend darauf einstellt, 
wird es möglich sein, diesem außerordentlichen Befund in einer letzten 
Grabungskampagne im kommendenJahrweiter nachzugehen. Als Platz der 
jungsteinzeitlichen Wartbergkultur mit Spuren von Kulthandlungen erhiel­
te der Gaulskopf neben der frühmittelalterlichen Wallburg als einem offen-

39 

NG 1994



bar nicht unbedeutenden, herrschaftlichen Sitz einen zweiten, nicht weniger 
bedeutenden Schwerpunkt seiner Geschichte. 

Wieder hat Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, bei ihren systematischen 
Flurbegehungen Erfolg gehabt (K. Günther). 
In Lage-Hachheide, Kr. Lippe, hat sie auf Ackerland, das sie seit mehreren 
Jahren begeht, flächenretuschiertes Feuersteingerät aus dem jüngeren Ab­
schnitt der Jungsteinzeit, darunter Schaber und Pfeilspitzen, aufgelesen. Der 
Fundplatz liegt südlich des Retlagerbachs auf einem begleitenden, flachen 
Sandrücken, 50 - 70 m von dem Steilufer des Bachs entfernt. Das gesamte 
Gelände ist durch das geplante Ausgreifen des benachbarten Sandabbaus 
nach Süden gefährdet. 
Vergleichbare, ebenfalls jungsteinzeitliche Geräte aus Feuerstein fand sie in 
Lemgo-Hörstmar, Kr. Lippe, auf einem Acker auf der Terrasse über dem 
Linnebach. 

Herr R. Plöger, Minden, konnte unserem Haus einen besonderen Einzel­
fund melden: In Petershagen-Friedewalde, Kr. Minden-Lübbecke, hatten 
im Herbst 1992 die sechs und acht Jahre alten Brüder Sirnon und David Klin­
ke, Petershagen-Friedewalde, beim Spielen auf dem Acker einen Feuerstein­
dolch gefunden (K. Günther/C. Siemann). Das 13 cm lange, in die Über­
gangsphasevon der späten Jungsteinzeit zur Bronzezeit zu datierende Stück 
hat einen lanzettförmigen Umriß und besteht aus grauem Flint mit gelblich­
brauner Patina (Bild 16). Derartige Dolche sind in Westfalen bisher selten 
gefunden worden. Nach Ausweis eines aus dem Moor bei Wiepenkatheu 
geborgenen, vollständig erhaltenen Exemplars hatten sie ursprünglich Hefte 
aus organischem Material und steckten in ledernen Scheiden. 

Wieder einmal mußten im letzten Augenblick die Reste eines bereits teilwei­
se zerstörten Bodendenkmals untersucht werden (W Best). In Oerlinghau­
sen, Kr. Lippe, war am Südfuß des Teutoburger Waldes ein Grabhügel mit 
einem Durchmesser von15m und einer Höhe von 0,8 meiner Sandgrube 
bereits zu einem Drittel zum Opfer gefallen. 
Ein parallel zur Abbauwand angelegtes Profil und das Planum ließen folgen­
des erkennen: Die zentrale Bestattung ist durch Anlage eines bis auf den 
anstehenden Boden reichenden Raubschachtes bereits in älterer Zeit zerstört 
worden. Das Grab war offenbar nicht in die alte Oberfläche eingetieft wor­
den. In den randliehen Bereichen des Hügels ließ das Planum einen unregel­
mäßigen Pfostenkranz erkennen, von dem noch acht, in einem mittleren 
Abstand von 2,5 m eingeriefte Pfostengruben aufgedeckt werden konnten. 
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Bild 16: Petershagen-Friedewalde, Kr. 
Minden-Lübbecke. Ein seltener Fund: 
ein Feuersteindolch aus der Übergangs­
phase von der späten Jungsteinzeit zur 
Bronzezeit. M 1:2. 

Eine zusätzliche Einhegung der Bestattung durch einen Kreisgraben war 
nicht zu beobachten. Die Schüttung des Hügels bestand aus humosem Sand, 
in dem nur vereinzelt die Verfärbungen von Heideplaggen zu beobachten 
waren. 
Leider ist der Raubgräber so gründlich vorgegangen, daß er keine datieren­
den Funde hinterlassen hat. Der Grabhügel wird jedoch in die ausgehende 
Jungsteinzeit oder die ältere Bronzezeit einzustufen sein. 

Die Grabungen in dem durch landwirtschaftliche Nutzung stark gefährde­
ten Hügelgräberfeld von Borchen-Etteln, Kr. Paderborn, sind auch in die­
sem Jahr fortgeführtworden (D. Berenger). In einer 1.400 qm großen Fläche 
konnten die spärlichen Reste von vier Hügeln erfaßt werden. 
Hügel11 zeigte noch einen relativ vollständigen Befund. Eine bis zu 0,5 m 
breite, kreisförmige Spur im Verwitterungslehm ist ein Kreisgraben von ca. 
12m Durchmesser, der im Südwesten und Norden je einen 3,6 m breiten 
Durchlaß aufweist. 
Die schwache Erhebung von nur 0,3 m Höhe innerhalb des Kreisgrabens ist 
nur scheinbar noch der Rest des Grabhügels. Die Kreuzprofile zeigten, daß 
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Bild 17: Borchen-Etteln, Kr. Paderborn. Grabung in einem bronzezeitlichen Hügel­
gräberfeld. Blick nach Westen auf eine Brandbestattung unter Hügel11 in einem teil­
weise erhaltenen, angekohlten Baumsarg. 
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die Hügelschüttung bereits vollständig ab gepflügt worden ist. Im Schutz der 
ehemaligen Hügelschüttung konnte sich der gewachsene Boden auf einem 
etwas höheren Niveau erhalten als außerhalb der Hügelschüttung. 
Im zentralen Bereich zeigten sich im gewachsenen Boden die Verfärbungen 
von zwei Südwest-Nordost gerichteten Gruben von 1,3 : 0,5 m bzw. 
1,4: 0,65 m Größe. Beide bargen je ein Lager von gebrannten Knochen, also 
Brandbestattungen ohne erkennbaren Aschenbehälter. In der größeren Gru­
be war der in einer Fläche von 0,2: 0,4 m niedergelegte Leichenbrand- of­
fenbar eines Kindes -von verkohlten Hölzern flankiert (Bild 17). Die Be­
stattung wird von einer muldenförmigen Schicht mit Brocken von Holz­
kohle und rot verziegeltem Lehm überdeckt. Der Befund deutet auf eine 
Einäscherung außerhalb des Grabes und eine Bestattung in einem teilweise 
verkohlten, 1,2 m langen Baumsarg hin. Auf das Ergebnis der Alters­
bestimmung der Holzkohle durch eine Radiocarbonuntersuchung darf man 
gespannt sein. Es könnte sich hier um eine Bestattungsform handeln, die im 
Übergang von der Körper- zur Brandbestattung liegt. 
Der nur wenige Meter weiter südlich etwas hangaufwärts liegende Hügel12 
könnte noch eine Körperbestattung überdeckt haben. In der Füllung der 
Grabgrube im zentralen Bereich fand sich jedenfalls kein Leichenbrand. Das 
Grab ist aber offenbar schon in alter Zeit geplündert worden. Hingegen wa­
ren im Zentrum von Hügel1 0, der von einem Kreisgraben von 8,5 m Durch­
messer umgeben war, keinerlei Spuren von der Bestattung zu erkennen. Sie 
lag offenbar so hoch, daß sie bereits restlos ab gepflügt worden ist. 
Die Grabungen in diesem hochgefährdeten Hügelgräberfeld werden fortzu­
setzen sein, bevor die letzten Spuren verwischt sind. 

Die Stadtarchäologin Frau Dr. H. Brink-Kloke hat in Absprache mit unse­
rem Haus in Dortmund an mehreren StellenUntersuchungen durchgeführt. 
Die archäologischen Ausgrabungen in Dortmund-Oespel!Marten im Be­
reich des geplanten Gewerbegebietes wurden unter der örtlichen Leitung 
von Herrn Dr. M. Flashar fortgesetzt. Im Bereich der jungsteinzeitlichen 
Siedlung am Rand des bronzezeitlichen Friedhofs südlich und nördlich des 
Hellwegs konnten zu den im vergangeneu Jahr aufgedeckten Haus­
grundrissen der Rössener Kultur (Bild 18) nur noch Gruben, darunter eine 
Lehmentnahmegrube von 20 m Durchmesser mit Scherben der Rössener 
Kultur, Feuersteingeräten und Mahlsteinbruchstücken, freigelegt werden. 
Zwei unregelmäßig rechteckige, durch Pfostengruben markierte Grundrisse 
von ca. 15 qm Grundfläche sind bisher die einzigen Spuren der jungbronze­
zeitlichen Siedlung. Die Pfostengruben wiesen nur noch eine geringe Tiefe 
auf, und beide Häuser liegen in einem größeren Abstand voneinander ent-
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Bild 18: Dortmund-Oespel/Marten. Blick aus dem Flugzeug nach Südosten auf einen 
südlich des Hellwegs aufgedeckten Hausgrundriß der jungsteinzeitlichen Rössener 
Kultur. Die Längswände des bis zu 9mbreiten und38m langen Hauses waren nach 
außen gebaucht. 
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fernt, als man es von Siedlungen aus dieser Zeit kennt. Deshalb wird man 
annehmen müssen, daß ein Großteil der Siedlung nicht mehr erkannt wer­
den konnte. 
Auch die Untersuchung der dritten und damit letzten Teilfläche des zur 
Gewerbebebauung anstehenden Areals erbrachte wieder zahlreiche 
jungbronzezeitliche, mit Gräbchen umhegte Grabanlagen. Neben Grab­
bezirken mit kreis- und schlüssellochförmigen Grundrissen fanden sich hier 
besonders viele Langbetten. In der Übersicht der bisher ergrabeneu Fried­
hofsteile ist insgesamt festzustellen, daß sich die einzelnen Grabformen in 
etwa einheitlicher Größe an bestimmten Stellen des Friedhofs konzentrie­
ren. Außerdem sind die kleineren Grabanlagen mit Durchmessern von 5 - 6 
m aufgrund einzelner Überschneidungen offenbar jünger als die großen 
Anlagen. Im Westen des jüngerbronzezeitlichen Friedhofs schließt mit ldei­
neren Grabanlagen eine Belegung an, die bereits in die Vorrömische Eisen­
zeit gehört. 
Wie in anderen jungbronzezeitlichen Friedhöfen mit derartigen Graban­
lagen immer wieder beobachtet, sind auch hier am Südrand des Verbrei­
tungsgebietes in den Einhegungsgräbchen teils zerscherbte, teils heile Ton­
gefäße deponiert worden, wohl im Zusammenhang mit dem Totenkult. Ei­
nen besonderen Hinweis verdient eine hohle Kugel aus Eisen, die als Beiga­
be in einer länglichen Grabgrube geborgen werden konnte. Dieser Gegen­
stand unbekannter Funktion wird in der damaligen Zeit einen besonderen 
Wert dargestellt haben. 
Die archäologischen Untersuchungen werden voraussichtlich 1994 mit dem 
Auslaufen der von der Stadt eingerichteten Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
beendet. Bis dahin wird zum ersten Mal im Ruhrgebiet ein Friedhof aus der 
jüngeren Bronzezeit und der älteren Eisenzeit untersucht worden sein, des­
sen Grenzen weitgehenderfaßt sein dürften. 
Unser besonderer Dank gilt der Firma Mannesmann Anlagenbau AG, von 
der die Ausgrabungen wieder tatkräftig unterstützt worden sind, sowie den 
Vereinigten Elektrizitätswerken (VEW), Dortmund. Sie haben die Doku­
mentation des jungsteinzeitlichen Hausgrundrisses aus der Luft ermöglicht. 

Im Februar stießen die Kanalbauarbeiten auf dem Alten Markt in der 
Dortmunder Innenstadt auf einen sechseckigen, aus Sandsteinquadern ge­
mauerten Brunnenschacht von 2,8 m Innendurchmesser. Dies mußte über­
raschen, da hier ursprünglich der Standort des Prangers vermutet worden 
war. Die archäologischen Untersuchungen ergaben, daß es sich um den 
Marktbrunnen handelt, der in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts an Stel­
le eines über hölzerne Wasserleitungen aus einer südlich gelegenen Quelle 
gespeisten Sammelbeckens abgeteuft worden ist. Im Verlauf des 19. Jahr-
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hunderts hatte man den Ziehbrunnen mit Pumpenaufbauten verschlossen, 
die mit Beginn der öffentlichen Wasserversorgung allmählich verschwanden 
und den Brunnenschacht in Vergessenheit geraten ließen. 
Im Sommer mußte von Herrn Chr. Geyer in einem Schnelleinsatz die Basti­
on des Wißstraßentores im Zuge der mittelalterlichen Stadtmauer im heuti­
gen Winkel zwischen Hiltropwall, Neue Straße und Poststraße untersucht 
werden, bevor sie den Ausschachtungsarbeiten für einen Neubau zum Op­
fer fiel. Das Wißstraßentor besaß am höchsten Punkt der Stadtbefestigung 
große fortifikatorische Bedeutung. Deshalb mußte die Stadt 1604 in einer 
letzten Baumaßnahme an ihrem Befestigungsring wenigstens dieses Tor ge­
gen die starken Belagerungsgeschütze auf den neuesten Stand der Vertei­
digungstechnik bringen. Das eindrucksvolle, aus mächtigen Sandstein­
quadern gefügte Bauwerk von über 26 m Breite und Mauerstärken bis zu 
3,5 m wurde in den Stadtgraben gesetzt. Die Lage der Tordurchfahrt und 
auch Reste der älteren, mittelalterlichen Toranlage konnten jetzt beobachtet 
und dokumentiert werden. 

In dem Gewerbegebiet Ost in Ostbevern, Kr. Warendorf, war für die Er­
richtung einer Sporthalle der Mutterboden abgeschoben worden. Bei der 
Begehung der Fläche entdeckte Herr J. Gora, Warendorf, Reste eines 
Brandgräberfeldes der Bronze-/Eisenzeit, darunter eine Urne, Leichenbrand 
und Scherben G. Gaffrey ). Der bisher unbekannte Fundplatz war durch den 
Baustellenbetrieb bereits so stark gestört und das Gebietsreferat Münster 
durch andere Rettungsgrabungen so überlastet, daß von einer Untersuchung 
abgesehen werden mußte. 

In der Baugrube für ein Einfamilienhaus in einem Neubaugebiet südlich der 
Bocholter Aa in Borken-Boxfeld hat, wie uns Frau E. Baier, Borken, mel­
dete, der Schüler D. Lehrig, Borken-Hoxfeld, eine bereits stark zerstörte 
Urne mit Deckschale und einem kleinen Beigefäß entdeckt G. Gaffrey). Die 
neue Fundstelle schließt zwei schon bekannte Fundstellen mit entsprechen­
dem Material im Westen und Osten zusammen, so daß jetzt mit einem 
Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit gerechnet werden muß, das sich 
über 500 m parallel zur Bocholter Aa erstreckt. 

Dem in den Vorjahren im Vorfeld von Baumaßnahmen entdeckten und ver­
folgten Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit in Coesfeld-Lette war 
zu Beginn des Berichtsjahres auf einem Grundstück an der Wesselingstraße 
nordöstlich der Fläche des Jahres 1991 weiter nachzugehen G. Gaffrey). 
Dank der Grabungsgenehmigung durch den Grundeigentümer, Herrn W. 
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Struffert, war es möglich, eine Fläche von 770 qm aufzudecken. Dabei traten 
8 Urnengräber und 2 Leichenbrandnester zutage. Nur zu den beiden Bestat­
tungen ohne erhaltenen Aschenbehälter war ein Kreisgraben von 4 m 
Durchmesser zu beobachten. Starke, auch an denUrnenfestzustellende Zer­
störungen durch die landwirtschaftliche Nutzung des Geländes lassen aller­
dings vermuten, daß nicht alle Einhegungsspuren erhalten geblieben sind. 

In Westerkappeln, Kr. Steinfurt, ist die Bebauung eines Areals südlich der 
Steinkampstraße geplant. Da nordöstlich dieses Bereichs, im "Paradies", 
durch Altfunde ein Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit bekannt ge­
worden ist, war durch eine Voruntersuchung zu klären, ob sich der Friedhof 
bis in das neue Baugebiet ausdehnt G. Gaffrey). 
In der Tat konnte der Friedhof durch Suchschnitte im nördlichen Abschnitt 
des Baugebietes nachgewiesen werden. In einer auf 2.000 qm erweiterten 
Fläche gelang es, seine Süd-Grenze zu erfassen. Insgesamt wurden 21 Ur­
nengräber und 5 Leichenbrandnestet; also Bestattungen ohne erhaltenen 
Aschenbehälter, geborgen. Durch Gräbchen eingehegte Grabanlagen waren 
nicht auszumachen. Nach diesen neuen Ergebnissen werden weitere 
Friedhofsteile in der nördlich anschließenden Flur Brennesch zu erwarten 
sem. 
Während der Grabung im April wurde von der Familie Kipker, 
Westerkappeln, ein neuer Fund gemeldet. Beim Ausheben eines Garten­
teichs auf ihrem Grundstück am Lerchenweg war eine Urne angeschnitten 
worden. Die neue Fundstelle im Paradies weist zusammen mit den Ergeb­
nissen der Grabung südlich der Steinkampstraße auf eine Ost-West-Aus­
dehnung des Friedhofs von mindestens 300 m hin. 
Im südlichen Bereich des Baugebietes traf ein Suchschnitt einen älteren 
Bestattungshorizont an, und zwar ein Ost-West gerichtetes Körpergrab der 
ausgehenden Jungsteinzeit. 
Der Gemeinde Westerkappeln, von der die Grabungskosten übernommen 
worden sind, danken wir auch für die Einstellung der studentischen 
Grabungshelfer. 

Auch die Grabungen in dem neuen Gewerbegebiet "Auf dem Trüssel" in 
Ibbenbüren, Kr. Steinfurt, mußten fortgesetzt werden G· Gaffrey). Der 
Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit wurde weiter nach Osten ver­
folgt. Dabei konnten 9 Urnen und 2 Leichenbrandnester geborgen werden. 
An Grabanlagen sind ein Kreisgraben, ein Schlüssellochgraben und drei 
Langbetten aufgedeckt worden. Die bisher östlichste Anlage ist ein beson­
ders langes Langbett. Das Gräbchen schließt einen nur 4 m breiten, aber 36 
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Bild 19: Ibbenbüren, Kr. Steinfurt. Brandgräberfriedhof der jüngeren Bronze- und 
älteren Eisenzeit "Auf dem Trüssel". Blick nach Westen auf ein 4 m breites und36m 
langes Langbett mit einer trapezförmigen Erweiterung im Vordergrund. Die Spur des 
Umhegungsgräbchens ist angerissen. 

m langen Grabbezirk mit einer trapezförmigen Erweiterung im Osten ein 
(Bild 19). Innerhalb der Anlage wurde eine Urnenbestattung angetroffen. 
Der bis zu 55 m breite Friedhof ist jetzt auf einer Strecke von fast200m 
nachgewiesen. Ein achsialer Streifen ohne Bestattungen könnte den Verlauf 
eines Weges anzeigen. 
Unmittelbar südöstlich des Friedhofs schließt ein Siedlungsplatz mit 
Siedlungsgruben und Pfostengruben an. In der Vielzahl der Pfostengruben 
hat sich allerdings bisher noch kein Hausgrundriß zu erkennen gegeben. 
Nur zwei jeweils aus sechs Pfostengruben gebildete Gruppen sind eindeutig 
als Speicher anzusprechen. Das Vorkommen von Eisenschlacke in den Gru­
ben zeigt, daß sich die Siedlung zeitlich nur mit den jüngeren Bestattungen 
decken kann. 
Wieder haben wir Herrn W. Seeck, Ibbenbüren, für seine unermüdliche Mit­
arbeit zu danken. Besonders hilfreich ist die von ihm übernommene Beob­
achtung der Erdarbeiten im Gewerbegebiet. 

Die Untersuchungen im Grabungsschutzgebiet in der Ammerter Mark in 
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Heek, Kr. Borken, konnten erst im September fortgesetztwerden (W. Finke/ 
P. Wilken). Der 20 m breite Schnitt des Vorjahres unmittelbar südlich des 
Entwässerungsgrabens, der die Grenze zwischen dem im Norden liegenden, 
unter Denkmalschutz gestellten Areal und dem zeitlich begrenzten 
Grabungsschutzgebiet im Süden bildet, ist nach Osten verlängert worden, 
später wurde die Fläche nach Süden auf insgesamt 4.000 qm erweitert. Das 
Ziel war, die im Vorjahr erfaßten Spuren der eisenzeitlichen Siedlung weiter 
nach Osten und Süden zu verfolgen. D.och die bereits im Vorjahr angetroffe­
nen Beobachtungsbedingungen verschlechterten sich hier in dem teils sandi­
gen, teils lehmigen Boden noch weiter, so daß keine weiteren archäologi­
schen Spuren erkannt werden konnten. Daraufhin wurde vom östlichen 
Abschluß der diesjährigen Untersuchungsfläche aus ein Suchschnitt nach 
Süden vorgetrieben, um die genaue Lage des von A. Baum 1905 kartierten 
Hügelgräberfeldes zu ermitteln. Doch sind bisher noch keine Spuren von 
dem damals noch obertägig sichtbaren Hügelgräberfeld zutage getreten. 

Ein Areal am Klusenweg in Rheine-Altenrheine, Kr. Steinfurt, soll als 
Bebauungsgebiet ausgewiesen werden. Da im nördlich angrenzenden Be­
reich vor längerer Zeit Urnen der Bronze-/Eisenzeit entdeckt worden sind 
und erwartet werden mußte, daß sich der Brandgräberfriedhof bis in das 
vorgesehene Bebauungsgebiet erstreckt, war die Erhaltung des Boden­
denkmals zu überprüfen (W. Finke). 
Zwei Suchschnitte stießen sehr bald auf gut erhaltene Spuren. Im nördlichen 
Randbereich hat der Suchschnitt mindestens 15 Brandbestattungen erschlos­
sen. Eine Urne liegt sogar in einem von einem Gräbchen umhegten Grab­
bezirk. Da er bisher nur teilweise aufgedeckt ist, können über seinen vom 
Üblichen abweichenden Grundriß noch keine Angaben gemacht werden. 
Neben diesen Friedhofsspuren liegen hier aber auch Siedlungsbefunde vor, 
und zwar Grubenhäuser und Reihen von Pfostengruben. Derartige Befunde 
wurden auch im Suchschnitt am Ost-Rand des geplanten Bebauungsgebietes 
angetroffen. Sie gehören offenbar zu einer zeitlich dem Friedhof entspre­
chenden Siedlungsphase und zu einer zweiten, frühmittelalterlichen Besied­
lung. 
Die Voruntersuchungen sind noch nicht abgeschlossen, doch ist schon jetzt 
sichtbar, daß dieser Platz auf dem nach Norden in den Altenrheiner Bruch 
abfallenden Hang vor seiner Überbauung flächig unterS"ucht werden muß. 

Auf dem Areal des geplanten neuen Klärwerkes auf dem Haidberg in 
Schöppingen, Kr. Borken, wurden die Untersuchungen fortgeführt 
(W. Finke/B. Rüschoff-Thale/B. Herring). 
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Bild 20: Schöppingen, Kr. Borken. Grabung auf dem Haidberg. Ein Flachgrab der 
jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur mit schweren Findlingen in der Füllung des 
Grabschachtes. Zu erkennen ist eine Beigabe, ein großes Beil aus Feuerstein. 

Schon im Vorjahr war· im Westen, an den ersten, in West-Ost-Richtung an­
gelegten Suchschnitt anschließend, eine etwa 3.500 qm große, nach Süden 
ausgreifende Erweiterungsfläche aufgedeckt worden. Die vielen hier zutage 
getretenen Befunde von der Steinzeit bis zum Mittelalter sind im Berichts­
jahr abschließend untersucht worden. 
Im Nordwesten der Fläche wurden drei Verfärbungen untersucht, die sich 
als Nordost-Südwest gerichtete Flachgräber der jungsteinzeitlichen 
Trichterbecherkultur erwiesen. Ein Grab war fundleer, ein anderes enthielt 
als Beigaben zwei kleine Feuersteinbeile und eine einzelne Scherbe eines 
Gefäßes der Trichterbecherkultur. Noch reicher war hingegen das dritte, mit 
1,3 : 3 m besonders große Grab ausgestattet (Bild 20): Neben zwei großen 
Beilen aus Feuerstein fanden sich viele Scherben der Trichterbecherkultur, 
doch nicht im gefäßweisen Zusammenhang, sondern im Grab verstreut. 
Schwere, offenbar in den Grabschacht geworfene Findlinge deckten den 
mittleren Bereich der Bestattung ab. 
Unmittelbar neben den Flachgräbern der Trichterbecherkultur wurde ein 
ebenfalls Nordost-Südwest gerichtetes Grab der ausgehenden Jungsteinzeit 
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angetroffen. Sehr gut war als dunkle Verfärbung der völlig vergangene, 1 m 
breite und 2,5 m lange Baumsarg zu erkennen. Als Beigaben konnten ein 
vollständig erhaltener Becher und die Scherbe von einem zweiten Gefäß ge­
borgen werden. 
Der im Suchschnitt erfaßte Brandgräberfriedhof der Bronze-/Eisenzeit 
scheint hier im Westen auszulaufen. Die Reste von zwei rechteckigen, von 
Gräbchen eingefaßten Grabgärten könnten auf einen Übergang zu einem 
jüngeren, in der Vorrömischen Eisenzeit belegten Abschnitt des Friedhofs 
deuten. 
In der jüngeren Kaiserzeit wurden Teile des Geländes als Siedlungsplatz ge­
nutzt. In einem Gewirr von Pfostengruben verbergen sich offenbar mehrere 
Nordost-Südwest gerichtete Hausgrundrisse. Aber auch das Frühmittelal­
ter ist hier mit vier ebenfalls Nordost-Südwest ausgerichteten Gruben­
häusern vertreten. Ihr Gerüst bestand aus vier oder aus sechs Pfosten. Viel­
leicht gehört in diese Besiedlungsphase aber auch noch ein ebenerdiges 
Haus, von dem innerhalb des Pfostengrubenkomplexes eine gebogene 
Längswand zu erkennen ist. 
Zwei im Siedlungsareal aufgedeckte Brunnen mit Holzverschalung gehören 
wohl ebenso in das Mittelalter wie ein Nord-Süd verlaufender, am Ostrand 
der Fläche aufgedeckter Weg mit Fahrspuren. 
Die Untersuchungen haben neben den verschiedenen Friedhofs- und 
Siedlungsbefunden auch gezeigt, wie stark bewegt die Oberfläche dieses 
Geländes ursprünglich war. Feuchte Senken wechselten mit Dünenkuppen 
und -rücken ab. Erst seit dem Mittelalter setzt mit der Intensivierung des 
Ackerbaus eine Verebnung ein. 
Die von der Gemeinde Schöppingen finanziell unterstützten Rettungsgra­
bungen konnten vor Weihnachten beendet werden, da inzwischen die Ent­
scheidung gefallen ist, die Kläranlage hier nicht zu bauen. Die Gemeinde hat 
dankenswerterweise auch mit ihrem Bauhof wirkungsvoll Hilfe geleistet. 

Beim Aushub eines Wasserleitungsgrabens im OrtsteilErder in Kalletal, Kr. 
Lippe, waren Scherben zutage getreten. Herr M. Hilbrink, Lage, von der 
ausführenden Firma Wieneke meldete den von ihm erkannten Fund an die 
Gemeinde Kalletal, die ihrerseits sofort das Lippische Landesmuseum in 
Detmold benachrichtigte. Dank der Aufmerksamkeit von Herrn Hilbrink 
und der raschen Übermittlung seiner Beobachtung konnte die Stelle unver­
züglich untersucht und Teile einer Urne mit Leichenbrand aus der Vor­
römischen Eisenzeit geborgen werden (F. Hohenschwert/I. Krehbiel-Grä­
ther). Leider waren größere Teile des Befundes bereits durch frühere Bau­
maßnahmen erheblich gestört worden. 
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Auch der Bau der westlichen Umgehungsstraße von Sassenberg, Kr. Waren­
dorf, hat uns weiter beschäftigt. 
Eine im Kreuzungsbereich zwischen der Umgehungsstraße und der Kreis­
straße K 18 angesetzte Untersuchung auf der nördlichen Terrasse über der 
Hessel erschloß einen Siedlungsplatz der Vorrömischen Eisenzeit mit 
Siedlungs- und Pfostengruben a. Gaffrey/K. Hagedorn/C. Esmyol). 
Weiter nördlich überschneidet die Trasse einen steinzeitliehen Werkplatz, 
auf dem Feuersteingerät zugeschlagen worden ist. Die Feuersteinabschläge 
liegen in einer ca. 20 cm dicken Sandschicht, Geräte konnten daraus aller­
dings bisher nicht geborgen werden. Vielleicht gelingt eine Datierung des 
Schlagplatzes durch eine Radiocarbon-Untersuchung der in der Fundschicht 
liegenden Holzkohle. 
Die Grabungen werden aus Straßenbaumitteln finanziert. Dem Landes­
straßenbauamt Münster des Landschaftsverbandes ist ebenso für die gute 
Zusammenarbeit zu danken wie der Stadt Sassenberg, die freundlicherweise 
die Abrechnung der Grabung und die Personalverwaltung übernommen hat. 

Die im Jahre 1991 auf dem Büchenberg in Petershagen-Neuenknick, Kr. 
Minden-Lübbecke, durchgeführte Grabung mußte im Berichtsjahr fortge­
setzt werden (W. Best). Damals war der auf d~m niedersächsischen Teil des 
Moränenzuges begonnene Sandabbau über die Landesgrenze nach Westfa­
len vorgedrungen und bedrohte dort einen Fundplatz der Bronzezeit und 
Vorrömischen Eisenzeit. Aufgrund einer Fundmeldung durch Herrn R. 
Riemann, Petershagen, der an der Sandgrubenkante Scherben und Gruben 
beobachtet hatte, wurde im Berichtsjahr eine Fläche von 2.300 qm am Rande 
der Sandgrube untersucht. 
Wieder wurden auf dem Nordhang des Moränenzuges zahlreiche Gruben 
und Standspuren von Ffosten einer Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit 
aufgedeckt. Außer dem Grundriß eines Pfahlspeichers von 2,5 : 5 m Größe, 
der aus drei Pfostenpaaren aufgebaut war, konnten jedoch keine Gebäude­
grundrisse erkannt werden. 
Knapp nördlich des Dünenkamps trat ein auffälliger Befund auf, nämlich 
eine Grabenanlage mit rechteckigem Grundriß von 6,5 m Breite und 10m 
Länge. Die Ecken des West-Ost gerichteten Bezirks waren abgerundet. Der 
bis zu 0,7 m Breite und nur noch 0,1 m tiefe Graben lief ohne Unterbre­
chung durch. Seine Sohle zeigte einen unregelmäßigen, stufigen Verlauf. Aus 
seiner Füllung konnten keine Funde geborgen werden, und seine Innenflä­
che ließ keine Befunde erkennen. Es ist möglich, daß diese nicht zu datieren­
de und in ihrer Funktion nicht zu bestimmende Grabenanlage zu dem auf 
dem Südhang des Dünenrückens liegenden Brandgräberfriedhof der Vor-
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römischen Eisenzeit gehört, der bereits 1991 teilweise aufgedeckt worden 
ist. Vielleicht handelt es sich um die Einhegung einer Brandbestattung, die 
höher gelegen hat und deshalb bereits dem Pflug zum Opfer gefallen ist. 
Dem Sandgrubenbetrieb, der Firma Meyer, Petershagen, danken wir für die 
Unterstützung der Grabung. 

Auf einer inselartigen, flachen Erhebung in der Weserniederung in Minden­
Dankersen waren aus der Luft die Spuren von Kreisgräben erkannt worden. 
Da die Firma TRAMIRA südwestlich von ihnen die Anlage einer Sandgru­
be plant, mußte hier durch eine Grabung geklärt werden, ob sich das aus der 
Luft entdeckte Gräberfeld bis hierher ausdehnt (W. Best). 
In der etwa 5.000 qm großenUntersuchungsfläche traten im Sandlöß jedoch 
keine Grabanlagen auf, sondern Siedlungsspuren. Neben größeren Gruben, 
die Scherben der Vorrömischen Eisenzeit enthielten, konnten im nordöstli­
chen Teil der Fläche anhand von Pfostengruben auch die Standspuren von 
Gebäuden erkannt werden. Es ist ein aus drei Pfostenpaaren gebildeter 
Pfahlspeicher von 3 m Breite und bis zu 5,5 m Länge sowie ein Pfostenhaus 
von4mBreite und 9,5 m Länge. Die Längswände dieses Nordost-Südwest 
gerichteten Hauses werden durch jeweils vier Ffosten markiert. Wahrschein­
lich wurde sein Dach durch Firstpfosten in der Achse des Hauses abgestützt. 
Bei der geringen erhaltenen Tiefe dererfaßten Pfostengruben muß angenom­
men werden, daß ein Teil von ihnen höher gelegen hat als das Planum und 
deshalb nicht erkannt werden konnte. 
Die Grabung ist von der Firma TRAMIRA unterstützt worden. Herrn 
H. Horstmöller ist zu danken, daß der Mutterbodenabtrag von der Firma 
übernommen worden ist. Die UntersuchungwirdimkommendenJahrfort­
zusetzen sein. 

Dank der Aufmerksamkeit und Einsatzbereitschaft von Frau I. Krehbiel­
Gräther und Herrn Dr. F. Hohenschwert, Detmold, konnte in Lemgo, Kr. 
Lippe, zwischen der Kernstadt und dem Ortsteil Hörstmar eine Fundstelle 
entdeckt und untersucht werden. Für die Verlegung einer Gas-Stichleitung 
der Stadtwerke Lemgo zur neuen Midal-Gastrasse war auf dem südlichen 
Hang über der BegaBoden abgeschoben worden. Bei der Begehung der Flä­
che konnten neben einer im Randbereich bereits zerstörten Urne mehrere 
Konzentrationen von Leichenbrand entdeckt werden. Es gelang in den fol­
genden Tagen, mit Mitarbeitern des Lippischen Landesmuseums, freien Mit­
arbeitern und mit Unterstützung der Stadtwerke und des Tiefbauamtes 
Lemgo sowie des Grundeigentümers, Landwirt H. Bartelsmeier, Lemgo, 
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eine Reihe von Brandbestattungen der Zeit um Christi Geburt freizulegen 
und zu dokumentieren. 
Außer zwei Bestattungen in Urnen, eine von ihnen weist eine Kammstrich­
verzierung auf, konnten vier Brandschüttungsgräber ohne Urnen dokumen­
tiert und zum Teil im Block geborgen werden. Die holzkohlehaltigen 
Grubenfüllungen der Brandschüttungsgräber zeigten im Planum einen ova­
len Grundriß von bis zu 1,7: 1,4 m, in einem Fall einen rundlichen Grundriß 
von 1 : 1 m. Der Leichenbrand ist nicht in einer Urne, sondern in einem 
Behältnis aus organischem, völlig vergangenem Material beigesetzt worden. 
Auffällig ist, daß in der Umgebung der Leichenbrandkonzentrationen, aber 
auch oberhalb in der Grubenfüllung zahlreiche, ei-bis faustgroße Kiesel aus 
nordischem Geschiebe zu beobachten waren. In einem Fall wurden über 
dem Leichenbrand größere Findlinge bis zu Kopfgröße angetroffen. Sie kön­
nen vielleicht als Reste einer die Bestattung schützende Überpflasterung ge­
deutet werden. 

Der Sandabbau in der Bauerschaft Wentrup in Greven, Kr. Steinfurt, ist in­
zwischen so weit fortgeschritten, daß nur noch ganz im Norden, im 
Mündungswinkel zwischen der Ems im Norden und einem von Südosten 
zufließenden Bach, ein Rest der ehemaligen Dünenkuppe stehengeblieben 
ist. Er war im Berichtsjahr zu untersuchen (W. Finke). 
Im Nordosten wurde eine größere Fläche mit relativ gut erhaltenen Befun­
den aufgedeckt. In einer größeren Ansammlung von Pfostengruben läßt sich 
bisher der Südwest-Nordost gerichtete Grundriß eines Pfostenhauses erken­
nen, das ca. 6 m breit und über 16 m lang war. Südlich und westlich daneben 
liegen in gleicher Ausrichtung und in auffälliger Aufreihung insgesamt zwölf 
Grubenhäuser. In der Regel zeigen sie jeweils vier Pfostengruben in den Ek­
ken und zwei Pfostengruben in der Mitte der Schmalseiten. Das Dach dieser 
in den Boden eingetieften, nur wenige Quadratmeter großen Nebengebäude 
war also in der Mitte durch eine Firstpfette abgestützt. Sicherlich haben die 
Grubenhäuser nicht alle gleichzeitig nebeneinander bestanden. In den Fül­
lungen der meisten Hausgruben lagen Scherben, die in die Zeitspanne von 
der späten Vorrömischen Eisenzeit bis zur frühen Kaiserzeit einzustufen 
sind. Aus einem Grubenhaus konnte sogar eine in die frühe Kaiserzeit zu 
datierende Schüssel- oder Kappenfibel geborgen werden, die dritte seit dem 
vergangeneu Jahr auf dem Gebiet von Greven! Einige Grubenhäuser gehö­
ren jedoch in das Frühmittelalter, in die jüngste Besiedlungsphase dieses 
Platzes. 
Der südwestlich anschließende Bereich wurde nur durch Suchschnitte er-
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Bild 21: Greven, Kr. Steinfurt. Rettungsgrabung im Bereich der Flachemsandung in 
der Bauerschaft Wentrup. Ein Brandgrab der frühen Römischen Kaiserzeit mit einem 
auf dem Scheiterhaufen verbrannten "bronzenen Fußbeckenmit festen Griffen", von 
dem ein Griff zu erkennen ist. 

schlossen. Von ihnen hat nur der westlichste Siedlungsspuren gezeigt, und 
zwar u.a. wieder zwei Grubenhäuser vom Sechspfosten-Typ. 
Im Zwischenbereich waren keine Spuren zu beobachten außer einem ganz 
besonderen Befund: Es ist ein Brandgrab, das zuunterst als Beigabe ein rö­
misches "Fußbecken mit festen Griffen" aus Bronze und etwas darüber in 
einer Schicht mit verzogenem Leichenbrand wahrscheinlich ein als Urne be­
nutztes Gefäß aus Keramik enthielt (Bild 21). Das Bronzebecken gehört in 
die frühe Kaiserzeit. Bisher sind außerhalb des Römischen Reichs nur weni­
ge Exemplare bekannt geworden. 
Die Frage, ob es sich hier um ein Einzelgrab handelt oder ob neben ihm 
weitere, vielleicht weniger tief angelegte Gräber gelegen haben, die wegen 
der Erosion der Dünenkuppe nicht mehr zu beobachten waren, kann im 
Augenblick nicht beantwortet werden. 

Unter dem Druck der bevorstehenden Bebauung sind die Grabungen im 
römischen Lager von Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna, fortgesetzt wor-
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den. Da die Eigenmittel für eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme den 
Grabungsetat zu sehr belastet hätten, mußten die Untersuchungen mit einer 
kleineren, aus Studenten zusammengesetzten Mannschaft durchgeführt wer­
den G.-S. Kühlborn). 
Die im Berichtsjahr in Angriff genommene Fläche von ca. 1.500 qm schließt 
östlich an die Untersuchung des Vorjahres an, die südlich der Principia ein 
Artriumhaus mit südlich angebautem Peristylhof erschlossen hatte, und 
reicht im Osten bis an die Grundstücke der Burgstraße heran. 
Der westliche und mittlere Bereich der 25 m breiten und 63 m langen Fläche 
erschloß die Nord-Süd verlaufende Straße, die bereits bei früheren Untersu­
chungen weiter nördlich in Höhe der Principia aufgedeckt worden war. In 
der Flucht der dort erfaßten Entwässerungsgräbchen zeigten sich in der neu­
en Fläche die Spuren der oft nur 0,5 m breiten Schnitte der Ausgräber 
G. Kropatscheck und A. Baum, die hier vor dem Ersten Weltkrieg gegraben 
hatten, um den Verlauf der Straße zu ermitteln. 
Im Osten der Fläche, etwa in Höhe des Atriumhauses, wurden die Spuren 
einer die Straße östlich begrenzenden Bebauung angetroffen. Ein 
Wandgräbchen mit eingesetzten Ffosten markiert die 18,6 m lange West­
Wand eines Hofes. Standspuren großer Ffosten im Innenraum zeigen, daß 
eine 3,3 m breiter Laubengang den Hof umgab. In diesen Peristylhof führte 
von Westen ein breiter Eingang. Er war von einer Vorhalle überdeckt, die, 
von vier großen Pfosten getragen, 8,5 m weit in den17m breiten Straßen­
raum ragte. 
Eine zweite Untersuchung auf kleinerer Fläche wurde durch einen Neubau 
auf dem Grundstück Preinstraße Nr. 7 ausgelöst. Es liegt in der Flucht der 
östlichen Befestigungslinie des Lagers unmittelbar östlich eines vor dem Er­
sten Weltkrieg ausgegrabenen, damals als Wasserbecken angesprochenen 
Holzbeckens. 
Tatsächlich traten hier die Standspuren der etwa 3 m breiten Holz-Erde­
Mauer mit einem auf vier Pfosten stehenden Turm zutage. Am Ostrand der 
Fläche gaben sich der innere Rand des vorgelagerten Spitzgrabens zu erken­
nen und am Westrand die Spuren der alten Grabung im Bereich des 
eingetieften Beckens. Seine heutige Deutung als Latrine wird gestützt durch 
einen neuen, ergänzenden Befund. Es ist eine Gräbchenspur, wohl ein Über­
lauf, der von der Latrine nach Südosten unter dem Turm hindurch zum 
Spitzgraben führt. Hier werden die Abwässer wohl in einer Holzrinne, wie 
sie Kropatscheck 1906/07 bei Becken I im Nordwesten des Lagers beobach­
tet hatte, über den Spitzgraben hinweg nach außen in das Vorgelände des 
Lagers geführt worden sein. 
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Innerhalb der römischen Militäranlagen von Haltern, Kr. Recklinghausen, 
sind im Berichtsjahr von Herrn Dr. B. Rudnick an verschiedenen Stellen 
Untersuchungen durchgeführt worden. 
Im Töpfereibezirk südlich des Hauptlagers, unmittelbar nördlich der 
Weseier Straße, ist der Töpferofen Nr. 10 weiter untersucht worden. Die 
Konstruktion des tief in den Boden eingelassenen Ofens, insbesondere die 
Abstützung der Lochtenne, auf der das Brenngut stand, konnte geklärt wer­
den. Sie ruhte auf fünf, vom Ofenmantel radial nach innen vorspringenden 
Mauerzungen. Außerdem galt die Untersuchung den in der Füllung der öst­
lich vorgelagerten Arbeitsgrube liegenden Skelettresten. Von ihnen war 
schon im letzten Neujahrsgruß die Rede. Aus einer etwa 1 m mächtigen 
Schicht, die unter- und überlagert wird von dem Abbruchmaterial benach­
barter Töpferöfen, sind Skeletteile von über 20 Toten geborgen worden. Die 
Schädellagen meist im Norden oder Süden. Offensichtlich sind die Toten in 
der 2 m breiten und 2,6 m langen, bereits teilweise verfüllten Arbeitsgrube 
verscharrt worden. Leider fehlen jegliche Funde, die mit ihnen in Verbin­
dung zu bringen wären und Auskunft geben könnten, ob es sich um Germa­
nen oder Römer handelt. So bleibt nur die Hoffnung auf die Ergebnisse der 
anthropologischen Untersuchung. Allerdings ist das Knochenmaterial be­
reits stark vergangen. 
Der besonders gut erhaltene Töpferofen Nr. 7 ist soweit ausgegraben und 
vorbereitet worden, daß er im Juli und August von der bewährten Firma 
Plogmann, Erd- und Wasserbau, Hasbergen, geborgen werden konnte 
(Bild 22). Dank der sorgfältigen Planung und schonenden Durchführung der 
Arbeiten ist das 12,5 t schwere Grabungspräparat ohne Schaden unterfan­
gen, angehoben, zum Museum transportiert und dort wieder abgesetzt wor­
den. Es ist inzwischen eine der Attraktionen in der am 25. November eröff­
neten Schausammlung. 
Drei unmittelbar an der Weseier Straße noch im Boden steckende Öfen sol­
len zu einem späteren Zeitpunkt an Ort und Stelle sichtbar gemacht werden. 
Auf dem Grundstück Ahornstraße Nr. 46 ist in der Baugrube für einen Neu­
bau die nördliche Befestigungslinie des älteren, zwei Legionen fassenden 
"Feldlagers" erfaßt worden. Der Spitzgraben wurde auf einer Strecke von 
12 m verfolgt. 
Auf dem Grundstück Am Wiegel Nr. 40, südlich der Weseier Straße, ist im 
Vorfeld einer Baumaßnahme ein bisher unbekannter, Nord-Süd verlaufen­
der Spitzgraben aufgedeckt worden. Er hat sich den Untersuchungen im J ah­
re 1901 dadurch entzogen, daß er unter einem damals noch benutzten Weg 
lag. Welchem Befestigungssystem er zuzurechnen ist, war nicht zu klären. 
Die Untersuchung einer Baugrube auf dem Grundstück Wesder Straße 
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Bild 22: Haltern, Kr. Recklinghausen. Vorbereitungen zur Bergung des römischen 
Töpferofens 7 im Bereich des Museums-Parkplatzes an der Weseier Straße. Der Ofen 
wird durch Rohre unterfangen. 

Nr. 128lieferte mit dem Auftreten von Eisenschlacke in einer großen Grube 
einen neuen Beleg für handwerkliche Tätigkeiten außerhalb des Lagers. 
Eine Baumaßnahme auf dem Grundstück Am Ufercastell Nr. 9 löste eine 
Nachuntersuchung im Bereich einer 1902 durchgeführten Grabung in den 
römischen Anlagen auf der Hofestatt aus. Hier wurde die Gelegenheit ge­
nutzt, die damals aufgedeckten, durch Überschneidungen außerordentlich 
komplizierten Befunde von Spitzgräben und Holz-Erde-Mauern, die zur 
Umwehrung des römischen "Uferkastells" gehören, wieder aufzudecken, zu 
überprüfen und zu ergänzen. 
Interessant waren Beobachtungen zur "Experimentellen Archäologie" zu 
Beginn des Jahrhunderts. Das Profil eines Spitzgrabens ließ in erstaunlicher 
Deutlichkeit Grassoden erkennen, mit denen die Ausgräber nach der Her­
ausnahme der Grabenfüllung die steilen Böschungen abgedeckt hatten, um 
in einem Langzeitversuch die Standfestigkeit einer so gesicherten Graben­
böschung zu überprüfen. 

Im augusteischen Lager von Anreppen, Stadt Delbrück, Kr. Paderborn, 
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wurden die Untersuchungen fortgesetzt G.-S. Kühlborn). Wieder konnte 
dafür eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eingerichtet werden, für die der 
Stadtverband für Heimatpflege und internationale Beziehungen e.V., 
Delbrück, die Trägerschaft übernommen hat. Wir verdanken dies der Hilfs­
bereitschaft von Herrn R. Brüggenthies, Delbrück. So ist es gelungen, eine 
Fläche von ca. 4.500 qm aufzudecken und neue Erkenntnisse über die 
Bebauungsstruktur im südlichen Randbereich des Lagers zu gewinnen. 
Die zwischen der südlichen Befestigungslinie und einer parallelen Straße im 
Norden liegenden Kasernen, deren im Norden liegende Kopfbauten in der 
Fläche des Vorjahres zutage getreten waren, sind weiter nach Süden verfolgt 
worden, um die Konstruktion der Mannschaftsunterkünfte zu ldären. Wäh­
rend nämlich die als Unterkünfte für die Centurianen dienenden Kopf­
bauten durch Wandgräbchen markiert sind, in denen die Wandpfosten und 
Flechtwände eingelassen waren, zeigen die Mannschaftsunterkünfte keine 
durchlaufenden Wandgräbchen, sondern Reihen einzelner Pfostengruben. 
Diesen bereits im Lager von Oberaden beobachteten Wechsel in der Kon­
struktion galt es nun in Anreppen zu überprüfen. Doch leider zeigte sich 
auch hier kein klarer Befund, da die flacheren Pfostengruben wohl zum Teil 
schon vom Planum unterschnitten waren und sich deshalb nicht mehr zu 
erkennen geben konnten. Nur im mittleren Bereich der neuen Fläche konnte 
eine ca. 30m lange, senkrecht zur Befestigungslinie ausgerichteter Reihe von 
Pfostengruben erfaßt werden. Es fehlt allerdings eine längere Spur von der 
parallelen Gegenwand. Der bruchstückhafte Befund erlaubt im Augenblick 
keine sichere Aussage, doch sind Gebäude von 4 - 5 m Breite denkbar, die 
parallel nebeneinander südlich der fünf Kopfbauten gestanden haben. Auf­
fällig sind hier, wie in Oberaden, parallele Zeilen von Abfallgruben. Sie 
könnten den Verlauf der Gassen zwischen den Mannschaftsbauten markie­
ren. Vergleichbar mit Oberaden ist auch eine unmittelbar an die Kopfbauten 
anschließende Zone mit Brunnen und Latrinen. 
Bemerkenswert sind zwei Kasernen im westlichen Randbereich der Fläche 
(Bild 23 ). Ihre Kopfbauten liegen nicht im Norden, sondern im Süden. Zwi­
schen ihnen verläuft eine 8,5 m breite Straße mit einem achsialverlaufenden 
Entwässerungsgräbchen. Sie mündet im Süden senkrecht in die Via sagularis, 
die Straße unmittelbar hinter der Befestigungslinie. An ihrem Nordrand ver­
läuft ein Entwässerungsgräbchen, im Süden konnte gerade noch ein kleiner 
Abschnitt von der Holz-Erde-Mauer erfaßt werden. 
Damit ist es gelungen, durch Einzelflächen, die in den Jahren von 1988 bis 
1993 angelegt worden sind und von der nördlichen bis zur südlichen 
Befestigungslinie reichen, einen Querschnitt durch das Lager zu legen. In 
dem375m langen und bis zu 70 m breiten, über das Praetorium, die Kom-
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Bild 23: Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn. Grabung im römischen Lager im Be­
reich der südlichen Umwehrung. Blick nach Westen auf die Standspuren von Kaser­
nen, die mit ihren Kopfbauten nach Süden zur Via sagularis ausgerichtet sind. 

mandantur des Lagers, führenden Streifen geben sich wesentliche Teile der 
Bebauungsstruktur zu erkennen. 

In Borken ist für das Gebiet zwischen derB 67 im Norden, derB 67n im 
Süden und derB 70 im Osten ein Bebauungsplan aufgestellt. Da östlich der 
B 70 ein Brandgräberfeld der Römischen Kaiserzeit bekannt ist, war in einer 
von der Stadt finanzierten Voruntersuchung zu klären, ob es sich bis in den 
Bereich westlich derB 70 erstreckt G. Gaffrey). Von den vier Suchschnitten 
erschloß bisher der östlichste, unmittelbar vor dem Damm derB 70 angeleg­
te, und der südlichste Schnitt Befunde. Es sind zwar keine Brandgräber, da­
für aber Gruben mit kaiserzeitlicher Keramik. Hier kann eine dem Gräber­
feld westlich vorgelagerte Siedlung erfaßt worden sein. Die Grabungen sind 
im kommenden Jahr fortzusetzen. 

Die archäologische Untersuchung einer Siedlung der Vorrömischen Eisen­
zeit und frühen Kaiserzeit am Südrand der Sandgrube Schlegel in Lage-
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Lückhausen, Kr. Lippe, durch das Lippische Landesmuseum konnte in die­
sem Jahr abgeschlossen werden (A. Kass). 
Im Berichtsjahr wurden acht Flächen mit einer Größe von insgesamt 
6.300 qm untersucht. Sie lagen südlich der Abbaukante parallel zu den im 
letzten Jahr untersuchten Flächen. 
Der bereits 1992 angeschnittene, als Töpferofen angesprochene Befund wur­
de vollständig untersucht. Es zeigte sich wiederum eine mächtige, wohl 
verstürzte Steinpackung, die bis zu 0,6 munter das Planum reichte, dazu viel 
verziegeher Lehm sowie eine Brandschicht mit wenigen Scherben. Der Be­
fund erwies sich als zu gestört, um ihn sicher als Töpferofen interpretieren 
zu können. 
Hingegen konnten vier Grubenhäuser eindeutig erkannt werden. Eines von 
ihnen zeigte sich bereits im Planum mit einer annähernd quadratischen Ver­
färbung von 3,5 : 3,5 m. Die aufgedeckten Pfostengruben erlauben es, ein 
Gebäude zu rekonstruieren, dessen Dach von den Eckpfosten und First­
pfosten getragen wurde. In den drei anderen Grubenhäusern warjeweils nur 
eine Pfostengrube zu erkennen, so daß sich über ihre Konstruktion keine 
eindeutigen Aussagen machen lassen. Die Ausmaße der Hausgruben variie­
ren stark. Sie waren 3,0 bis 3,5 m breit und 3,2 bis 4,1 m lang. Ihre Sohlen 
lagen 0,6- 1,2 munter dem Planum. Die Füllungen der Hausgruben enthiel­
ten größere Mengen kaiserzeitlicher Keramik sowie noch nicht näher be­
stimmte Knochen und Tierzähne. Erwähnenswert ist noch eine halb­
kreisförmige Steinsetzung in einem der Häuser, in deren Zentrum sich eine 
Anhäufung von 6 Webgewichten fand. Die scheibenförmigen Webgewichte 
haben einen Durchmesser von 15-20 cm und sind bis zu 500 g schwer. 
Spuren von ebenerdigen Pfostenhäusern konnten auch im Berichtsjahr nicht 
ausgemacht werden. Vielleicht ist mit der Zone der Grubenhäuser der südli­
che Randbereich der Siedlung erfaßt worden, die mit ihren Haupthäusern 
etwas tiefer auf der Terrassenkante über der Niederung der Bega gelegen 
hat, wo sie dann bereits dem Sandabbau zum Opfer gefallen ist. 
Im östlichen Bereich der untersuchten Flächen konnten sechs meist stark 
zerpflügte Urnengräber aufgedeckt werden. Eine noch relativ ungestörte 
Urnenbestattung war mit zwei Beigefäßen ausgestattet, darunter ist ein klei­
nes Kegelhalsgefäß. Eine Sandsteinplatte könnte als Standboden oder als 
Urnenahdeckung gedient haben. Als weitere Beigaben fanden sich noch 
zwei Wetzsteine. Aufgrund der Keramik dürfte dieser Brandgräberfriedhof 
aus der älteren Vorrömischen Eisenzeit stammen und nicht im Zusammen­
hang mit der Siedlung stehen. 
Die langjährige Grabung kann als abgeschlossen betrachtet werden, da auf 
der zuletzt aufgedeckten Fläche am-Südrand der Grabung keine bedeuten-
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Bild 24: Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen. Ein dreilagiger Knochenkamm ( 4. Jahr­
hundert nach Chr.) von dem jüngerkaiserzeitlichen Fundplatz am Südrand des ehe­
maligen Zechengeländes Erin. Länge: 11,4 cm. 

den Befunde mehr zutage traten. Lohnender scheinen eher weitere Untersu­
chungen in östlicher Richtung zu sein, diese Bereiche sind jedoch nicht 
durch den Sandabbau der Firma Schlegel bedroht. 

In Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen, wurden die bereits 1991 begonne­
nen Grabungen im Vorfeld der geplanten Neubebauung des Geländes der 
ehemaligen Zeche Erin fortgeführt (Chr. Grünewald/E. Dickmann). Auch 
im Berichtsjahr verdanken wir die Mittel für die Untersuchung des kaiser­
zeitlichen Siedlungsplatzes der Landesentwicklungsgesellschaft Nordrhein­
Westfalen. 
Im Gelände nördlich der Karlstraße und südlich des Zechenareals wurde 
östlich der bereits in den 50er Jahren entdeckten, mit fundreichen Sedimen­
ten verfüllten Erosionsrinne eine größere Fläche aufgedeckt. Hier konnten 
aus einer weiträumig zu verfolgenden, etwa 0,6 m dicken Schicht, meist ohne 
erkennbaren Zusammenhang mit Siedlungs befunden, zahlreiche, zum größ­
ten Teil aus Metall bestehende Kleinfunde geborgen werden, darunter viel 
römischer Import (Bild 24). Offensichtlich waren diese zur damaligen Zeit 
wertvollen Gegenstände, eingetreten in den lehmig-mergeligen Boden, von 
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den Besitzern nicht mehr aufzufinden. Auffällig sind auch Tausende von zer­
brochenen Tierlmochen, die als Reste von Speiseabfällen anzusprechen sind. 
Unter dieser Schicht traten zum ersten Mal die Standspuren eines Pfosten­
hauses zutage. Die bis zu 0,5 m tiefen Pfostengruben markieren einen 
Grundriß von 6 m Breite und 7 m Länge. Neben vereinzelten Siedlungs­
gruben und bis in die Kiesschicht im Untergrund eingetieften Wasser­
schöpfstellen konnten auch hier wieder die in nordnordöstlicher Richtung 
hangabwärts verlaufenden Gräbchen beobachtet werden. 
Zu den bereits erwähnten Niederlegungen von Unterkieferästen vom Rind, 
der Bestattung eines Rinderschädels und eines vollständigen Rindes sowie 
eines Hundes sind im Berichtsjahr noch die Skelette von zwei weiteren Hun­
den und der Schädel eines Rindes aufgedeckt worden. 
Offensichtlich ist dieser Platz, insbesondere im 3. und 4. Jahrhundert, von 
vielen Menschen aufgesucht worden. Zu denken ist hier weniger an eine 
Siedlung als vielleicht an einen Versammlungs- oder Handelsplatz, an dem 
auch Opfergaben niedergelegt worden sind. 

Auf der Trasse der im Bau befindlichen Westumgehung von Nienborg, Ge­
meinde Heek, Kr. Borken, wurden die Grabungen auf der östlichen Terrasse 
über der Dinkel fortgeführt (W. Finke/P. Wilken). Die etwa35m breite und 
über 250 m lange Fläche des Vorjahres wurde ZU beiden Seiten um etwa je 
10 m verbreitert. 
Zu der bereits im letzten Bericht erwähnten Eisenverhüttung auf dem kaiser­
zeitlichen Siedlungsplatz konnten neue, interessante Befunde beobachtet 
werden. Eine zunächst als Grubenhaus angesprochene Grube von ca. 3 : 4 m 
Größe erwies sich als eine bis zu 0,7 munter das Planum reichende, offene 
Arbeitsgrube. In ihrem östlichen Abschnitt sind auf einem 0,3 m hohen Ab­
satz nacheinander drei Rennfeueröfen betrieben worden (Bild 25). In der 
Füllung der Grube lagen u.a. Eisenschlacken, viele Bruchstücke der Ofen­
wandungen und auch Reste von Düsenziegeln. Insgesamt hat sich die Zahl 
der Rennfeueröfen auf neun vergrößert. 
Ein Hausgrundriß, der zwischen der Werkgrube im Süden und dem aus 
sechs Öfen bestehenden Verhüttungsplatz im Norden liegt, ist in der neuen 
Fläche vollständig freigelegt worden. Die Ost-West gerichtete, 6 : 12,5 m 
große Standspur besteht aus dicht gereihten Wandpfostengruben. Im Inne­
ren des Hauses, das durch zwei gegenüberliegende Eingänge auf den Lang­
seiten aufgeschlossen war, standen keine Pfosten. Ein östlich benachbarter, 
nur 3 : 5,5 m großer Bau könnte aufgrund seiner nach Nordosten abwei­
chenden Ausrichtung zu einer anderen Besiedlungsphase gehören. 
Vervollständigt werden konnte nun auch das nördlich des Verhüttungs-
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Bild 25: Heek-Nienborg, Kr. Borken. Grabung auf einem Siedlungsplatz der jünge­
ren Kaiserzeit. Blick nach Osten auf eine Gruppe von Rennfeueröfen, die nacheinan­
der in einer Grube betrieben worden sind. Ganz rechts: Eisenschlacken. 

platzes liegende große Haus. Bei 6 m Breite ist es einschließlich kleinerer 
Anbauten im Westen und Osten 28 m lang. Einzelne, ca. 0,8 m vor der 
Wandflucht stehende Pfosten haben wahrscheinlich das weit überhängende 
Dach getragen. Die Hauptlast des Dachs ruhte jedoch auf einem aus zwei 
Pfostenreihen gebildeten Kerngerüst. In das dreischiffige Haus führten zwei 
gegenüberliegende Eingänge auf den Langseiten. Ein Brunnen und zwei 
Speicherbauten liegen im Umfeld dieses stattlichen Hauses aus der jüngeren 
Kaiserzeit, jedoch merkwürdigerweise kein einziges Grubenhaus. Von die­
sen sonst üblichenNebengebäudenkonnten in der gesamten Fläche nur drei 
Exemplare erfaßt werden. Es sind Grubenhütten, deren Gerüst nur aus zwei 
Ffosten bestand. 
Am Ostrand der Grabungsfläche wurden aus Gräbchen und Pfostengruben 
bestehende Spuren angeschnitten, die zu einer jüngeren, vielleicht sogar 
völkerwanderungszeitlichen Siedlungsphase gehören. 
Nördlich der Hofstelle quert die Untersuchungsfläche in Nordwest-Süd­
ost-Richtung eine Zaunspur. Die zeitlich nicht einzustufende Verfärbung ist 
jetzt auf ca. 40 m verfolgt. Nördlich von ihr treten weitere Siedlungsgruben 
und Pfostengruben auf, die vielleicht zu einer bronze-/eisenzeitlichen Sied-
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lung gehören. Die Untersuchungen am nördlichen Ende der Fläche, im Be­
reich eines ehemaligen Bachlaufs, konnten wegen der drängenden 
Straßenbauarbeiten nicht mehr zum Abschluß gebracht werden. Hier konn­
te jedoch ein Ausdünnen der Befunde festgestellt werden. 
Eine Besiedlungsphase der Vorrömischen Eisenzeit, sogar mit einem Haus­
grundriß, war bereits im Vorjahr am südlichen Abschluß der Untersu­
chungsfläche, südlich des Sümmermannsweges, erschlossen worden. Hier 
ist in der Erweiterungsfläche ein Werkplatz aus der späten Altsteinzeit oder 
frühen Mittelsteinzeit zutage getreten, auf dem Feuersteingeräte zugeschla­
gen worden sind. Dieser Schlagplatz hat viele Abschläge aus Feuerstein, aber 
auch Geräte, u.a. Kratzer, auf einer Fläche von 4 : 4 m geliefert. 
Die MitteNovember abgeschlossene Grabung hat eine Besiedlung der östli­
chen Dinkelterrasse in mehreren Perioden der Ur- und Frühgeschichte er­
schlossen. Zusammen mit den Ergebnissen der anderen Grabungen in den 
letztenJahrenauf dieser und auf der gegenüberliegenden Terrasse ergibt sich 
eine erstaunliche Dichte der Besiedlung zu beiden Seiten der Dinkel im 
Raum Heek-Nienborg. 

In der Dehmer Burg, einer Abschnittsbefestigung am Südhang des 
Wieherrgebirges in Bad Oeynhausen-Dehme/Porta Westfalica-Berghau­
sen, Kr. Minden-Lübbecke, fand im Auftrag unseres Hauses (W. Best) eine 
sechswöchige Untersuchung durch das Seminar für Ur- und Frühgeschichte 
der Universität Göttingen unter Leitung von Herrn Dr. F. Siegmund statt. 
Ihren Wall hatte 1907 Professor F. Langewiesche, Bünde, an mehreren Stel­
len geschnitten. Bevor die zum Teil immer noch offenen Schnitte wieder 
verfüllt werden, gilt es, durch Nachuntersuchungen Aufbau und Alter des 
Walls zu überprüfen. Bereits 1986 war mit diesem Arbeitsprogramm begon­
nen worden. Mit der damals aus dem Wall geborgenen Holzkohle gelang es 
durch eine C 14 Untersuchung, die bis dahin undatierte Anlage in das 6. - 7. 
Jahrhundert nach Chr. einzustufen. Eine Fortsetzung der Arbeiten verhin­
derten seither dringendere Grabungen. 
Die Untersuchungen im Berichtsjahr ergaben, daß die in ihrer Konstruktion 
schon bekannte Pfostenfront des Walls dort endet, wo der Wall obertägig 
erkennbar ausläuft. Die natürlichen, steilen Flanken des Bergsporns waren 
offenbar nicht durch Befestigungswerke gesichert. Da dem Wall kein Gra­
ben vorgelagert ist und auch bergseitig vom Wall keine Materialentnahme­
gräben nachzuweisen sind, dürften die Erdmassen zum Aufschütten des 
Walls von innen gegen die Pfostenfront durch Abtragen der im Inneren der 
Burg liegenden Geländekuppe gewonnen worden sein. 
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Bild 26: Minden, Wittekindsburg. Blick nach Westen auf das Profil im Nordwall der 
bisher als frühmittelalterlich eingestuften Wallburg. Rechts neben dem Maßstab: die 
trocken gesetzte, rückwärtige Mauer der Phase 3. Darunter schräge Erd- und Stein­
schüttungen der Phase 2. 

Bei denUntersuchungenkonnten nur wenige ansp1·echbare Funde geborgen 
werden. Offenbar ist die Wallburg nicht dauerhaft besiedelt gewesen. Hin­
gegen zeigen viele Feuersteinartefakte aus der Wallschüttung, u.a. ein Stein­
beil, daß dieser Bergsporn schon in der Jungsteinzeit genutzt worden ist. 
Unser Dank gilt den Städten Bad Oeynhausen und Porta Westfalica sowie 
dem Kreis Minden-Lübbecke. Sie haben die Grabungen finanziell unter­
stützt. 
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Der auf dem Gebiet der Stadt Minden liegende Nordwall der Wittekinds­
burg, die den Häverstädter Berg westlich der Porta Westfalica krönt, ist an 
zwei Stellen im Zuge von Forstarbeiten durch bis zu 6 m breite und 1 m tiefe 
Breschen beschädigt worden. Da über die von F. Langewiesehe 1907 durch­
geführten Grabungen keine Dokumentation mehr vorliegt und Aufbau so­
wie Alter des Walls weitgehend unbekannt sind, wurde die Gelegenheit ge­
nutzt, um durch Anlage eines Profils in der östlichen Wallbresche offenen 
Fragen nachzugehen (W Best). 
Die wegen einer dringenderen Grabung abgebrochene Untersuchung hat 
bisher folgendes Ergebnis gebracht: Der an dieser Stelle über dem gewachse­
nen Boden noch 1,8 m hohe Wall zeigt im Profil drei Bauphasen. Zur ersten 
Phase gehört eine in den Fels eingearbeitete, etwa 1 m hohe Versteilung des 
Hangs. Dieses Annäherungshindernis wird in einer zweiten Phase durch 
wechselnde Schichten aus Lehm und Steinschotter überdeckt, wobei nicht 
zu erkennen war, wie die Wallschüttung talseitig abgefangen worden ist. Von 
der dritten Bauphase konnten die Reste einer noch etwa 0,7 m hohen 
Trockenmauer gefaßt werden, die den Wallkörper bergseitig abstützt 
(Bild 26). Zu ihr gehört eine in die Schüttung der Phase 2 eingreifende 
Pfostengrube. Einen Graben hat die Befestigung in keiner der drei Baupha­
sen gehabt. 
Zur Datierung der Befestigung läßt ein glücklicher Befund am Fuß der 
Trockenmauer eine Aussage zu. Hier konnte Keramik geborgen werden, 
schwach gebrannte Scherben von Fein- und Grobkeramik, von der im Au­
genblick nur gesagt werden kann, daß sie mit Sicherheit älter als früh­
mittelalterlich ist. Da dies für die jüngste Bauphase des Walls gilt, wird das 
Alter der bisher als frühmittelalterlich eingestuften Anlage, die erstmals 993 
als Benediktinerinnenkloster erwähnt wird, erheblich nach unten zu korri-. . 
gieren sem. 

Die Grabungen auf dem Gelände nördlich der Bundesstraße B 54 in Lünen­
Wethmar, Kr. Unna, mußten fortgesetzt werden, da eine Überbauung des 
Geländes absehbar ist. Hier waren in den letztenJahrenTeile von Friedhö~ 
fen ausgegraben worden, die von der Bronzezeit bis in das Frühmittelalter 
reichen (A.-H. Schubert). Die besondere Bedeutung liegt darin, daß hier ei­
ner der in Westfalen bisher seltenen Plätze vorliegt, der eine Siedlungs­
kontinuität von der Kaiserzeit über die Völkerwanderungszeit bis in das frü­
he Mittelalter belegt. 
Im Berichtsjahr wurde im westlichen Bereich des an die Bundesstraße an­
grenzenden Untersuchungsgebietes eine bereits im Vorjahr aufgedeckte Flä­
che abschließend untersucht (Bild 27). Hier konnten von dem jünger-

67 

NG 1994



Bild 27: Lünen-Wethmar, Kr. Unna. Grabung im Friedhof der jüngeren Bronzezeit, 
der Kaiser- und Völkerwanderungszeit sowie des Frühmittelalters. Die im Planum 
erkennbaren Bodenspuren von Gräbern werden eingemessen und gezeichnet. 

bronzezeitlichen Brandgräberfeld weitere Bestattungen in Urnen und als 
Leichenbrandnester geborgen werden. Zugehörige Einhegungen der Be­
stattungsplätze durch Gräbchen, wie sie in der südlich angrenzenden Fläche 
zutage getreten waren, sind nicht zu beobachten gewesen, allerdings erwies 
sich dieser Bereich durch die ältere landwirtschaftliche Nutzung als stark 
gestört. Nur ganz im Westen zeigt eine halbe, in die Grabungsgrenze laufen­
de Gräbchenspur an, daß die Grabanlagen nach Westen weiterlaufen. 
Kaiserzeitliche und völkerwanderungszeitliche Brandbestattungen waren 
hier nicht nachzuweisen. Dafür ließen sich Gräber und andere Befunde aus 
dem Frühmittelalter beobachten. Es sind drei mit Beigaben ausgestattete 
Süd-Nord ausgerichtete und vier in West-Ost-Richtung angelegte Körper­
gräber. Beigaben erlauben es, sie in die Zeitspanne vom 6. bis zum 8. Jahr­
hundert einzustufen. Dieser Zeit sind auch drei Gräber von Pferden zuzu­
ordnen, die auf dem Bauch mit dem Kopf nach Norden bestattet worden 
sind. Außerdem gehören zu diesem frühmittelalterlichen Friedhof eine 
Kreisgrabenanlage ohne Grab mit einem Durchmesser von 5 m sowie zwei 
jeweils aus fünf kreisförmig angeordneten Pfosten und zwei jeweils aus vier 
Pfosten bestehende Pfostensetzungen. Derartigen, auch auf anderen Fried-
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höfen dieser Zeitstellung beobachteten Bauwerken wird eine Funktion im 
Rahmen des Totenkultes zugewiesen. 
Bereits 1990 war weiter im Norden, im Bereich des Sportplatzes, eine große 
Fläche untersucht worden, die den Nord-Rand des frühmittelalterlichen 
Friedhofs, aber auch Spuren einer vielleicht nördlich anschließenden Sied­
lung erschlossen hatte. Eine Erweiterung dieser Flächen nach Westen bis an 
den Rand des Sportplatzes zeigte anhand einiger vereinzelt auftretender 
Siedlungsgruben, daß hier der West-Rand des Siedlungsareals erreicht ist. 
Wieder haben wir der Unteren Denkmalbehörde der Stadt Lünen für ihre 
Unterstützung sowie der Nachbarin, der Firma Gück, für technische Hilfe­
leistungen zu danken. 

Nachdem im Vorjahr vor dem Westwerk der ehemaligen Abteikirche von 
Corvey, Stadt Höxter, wegen einer Baumaßnahme gegraben werden mußte, 
stand im Berichtsjahr eine Untersuchung im "Friedgarten" an; denn unmit­
telbar vor der nördlichen Langhausmauer der barocken Kirche, dort also, 
wo bis in die Zeit um 1600 der Süd-Flügel des Kreuzgangs gestanden hat, 
sollen Gräber angelegt werden. 
In dem parallel zur Langhausmauer angelegten, 3 m breiten Schnitt konnten 
folgende Beobachtungen zum Kreuzgang gemacht werden (U. Lobbedey): 
Den ältesten Horizont bildet hier eine Werkschuttschicht, die wohl bei der 
Bearbeitung der Steine für die 822 gegründete Kirche entstanden ist. Sie wird 
überlagert von den Resten der Arkadenwand des ältesten Kreuzgangs. Die­
ser ist wiederum älter als das Westwerk der Abteikirche, das erst 873 an die 
Kirche angebaut wird. Im 12. Jahrhundert erfolgt ein Neubau des 
Kreuzgangsüdflügels, wobei sein Westende, sicher in Verbindung mit einem 
Neubau des Kloster-Westtraktes, nach Westen verlegt wird. Der Westflügel 
ist dann in der Zeit um 1600, als der Süd-Flügel aufgegeben wird, wieder 
nach Osten zurückverlegt worden. Um 1700 schließlich wird im Zuge der 
Erneuerung des West-, Nord- und Ost-Flügels begonnen, den Süd-Flügel 
wieder zu errichten, doch es blieb bei der Anlage der Fundamente. 

In der 1188 erstmals bezeugten heutigen Friedenskirche in Seim, Kr. Unna, 
die nach bisherigem Forschungsstand vermutlich Anfang des 11. Jahr­
hunderts auf einem schon in der Karolingerzeit erwähnten Haupthof des 
Klosters Werden gegründet worden ist, mußten noch im November im 
Zuge einer Heizungserneuerung Untersuchungen durchgeführt werden 
(0. Ellger). Die Ausschachtungsarbeiten förderten die Fundamente eines 
der heutigen spätgotischen Kirche vorausgehenden Kirchenbaus zutage. 
Aufgedeckt wurde die Nordwestecke eines Chorraumes, der einer Saal-
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kirehe mit eingezogenem Rechteckchor zugehört haben dürfte. Die Entste­
hungszeit war mit archäologischen Mitteln nicht zu ldären, eindeutig ließ 
sich hingegen feststellen, daß der alte Chor erst bei der Errichtung des heu­
tigen Chorraumes abgerissen worden ist. 

Bei Arbeiten zur Anlage eines Weges waren südlich des Ortsteils Pömbsen, 
Stadt Bad Driburg, Kr. Höxter, durch den Bagger Teile menschlicher Ske­
lette und Reste von Särgen zutage gefördert worden. Dank der Aufmerk­
samkeit des Baggerführers, der den Grundeigentümer, Herrn Landwirt W 
Vedder, Bad Driburg-Pömbsen, benachrichtigte, und der unverzüglichen 
Weiterleitung der Meldung über die Untere Denkmalbehörde an unsere 
Außenstelle in Bielefeld konnte rasch reagiert werden. Da der Bau träger, die 
Wintershall AG, die Baustelle dankenswerterweise vorübergehend stillegte, 
gelang es, auf einer Fläche von 80 qm neun Gräber eines größeren Körper­
gräberfriedhofs freizulegen und zu dokumentieren (H. Smolka-Best). 
Die Toten lagen in Rückenlage mit dem Kopf im Westen. Das stark vermo­
derte Holz der Särge hob sich tiefschwarz vom hellen tonigen Boden ab 
(Bild 28). Wie die Wölbung ihrer Böden und Seitenwände zeigt, handelt es 
sich um Baumsärge, ausgehöhlte Baumstämme. Aufgrund der Sarggrößen 
ließen sich die Bestattungen sechs Erwachsenen und zwei Kindern zuord­
nen. Die West-Ost-Ausrichtung der Bestattung sowie das Fehlen von Beiga­
ben weisen darauf hin, daß der Friedhof in der Zeitspanne vom 9. bis zum 
11. Jahrhundert belegt worden ist. Aufgrund weiterer, in den Profilen er­
kennbarer Bestattungen setzt er sich offenbar nach Westen und Osten fort. 
Er dürfte zu einer bisher nicht bekannt gewordenen Kirchortwüstung gehö­
ren. 

Im Januar und Februar wurden die im Vorjahr begonnenen Untersuchungen 
in der ehemaligen Stiftskirche St. Johannes d. T. in Cappenberg, Stadt Selm, 
Kr. Unna, zu Ende geführt (0. Ellger). Die Erweiterung des Heizungskel­
lers im Chor der Kirche konnte wegen der durch den Steinkohlenbergbau 
unter dem Cappenberger Burgberg bedingten statischen Probleme nur in 
einer Weise durchgeführt werden, die die flächige Ausgrabung nahezu des 
gesamten Chorraumes erzwang. Über die Ergebnisse zur Baugeschichte der 
Kirche ist schon im letzten Neujahrsgruß berichtet worden. 
Im Berichtsjahr konnten wichtige Befunde zu jener Cappenberger Grafen­
burg aufgedeckt werden, die der letzte Graf Gottfried von Cappenberg 1122 
in das erste rechtsrheinische Prämonstratenserstift verwandelt hat. Sie lagen 
unmittelbar unter der Bauschicht der romanischen Klosterkirche. 
Gefunden wurden 1,3 m breite Fundamentreste eines massiven Steinge-
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Bild 28: Bad Driburg-Pömbsen. Bei Erdarbeiten angeschnittener Körpergräberfriedhof 
des Früh- bis Hochmittelalters. Die West-Ost gerichteten, beigabenlosen Bestattun­
gen in Baumsärgen gehören wahrscheinlich zu einem bisher unbekannten, unterge­
gangenen Kirchort. 
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bäudes und eine westlich vorgelagerte Vertiefung, die vielleicht zu einem 
Graben gehört. Nach der Verfüllung der Vertiefungund dem Abriß des Ge­
bäudes entstand eine Freifläche, in der sich mehrfach nach Aufplanierungen 
neue Bodenhorizonte bildeten und die daher längere Zeit vor dem Kirchen­
bau bestanden haben dürfte. Einige Pfostengruben und Zaunspuren spre­
chen für einen Wechsel der Nutzung. Bemerkenswert ist, daß das alte, lange 
Zeit vor dem Kirchenbau untergegangene Steingebäude an Fluchtlinien ori­
entiert war, die den späteren Kirchenachsen etwa entsprechen. Dies wirft ein 
neues Licht auf einige von H. Busen 1941 aufgedeckte Mauerzüge im Au­
ßenbereich der Kirche, die er damals aufgrund ihrer Ausrichtung der roma­
nischen Klosteranlage zugewiesen hatte. Einige von ihnen könnten auch zur 
älteren Burg gehört haben. 
Zu danken ist dem Staatlichen Bauamt Soest für die organisatorische und 
finanzielle Unterstützung der archäologischen Untersuchungen. 

Die diesjährige Grabungskampagne in Schloß Horst in Gelsenkirchen galt 
den Resten der älteren Burg, die unter dem Innenhof der im 16. Jahrhundert 
errichteten Vierflügelanlage liegt (H.W. Peine/U. Warnke). 
Es gelang, Mauerreste des Wohnturms zu erfassen, der 1559 vor der Errich­
tung des Renaissanceschlosses abgebrochen worden ist (Bild 29). In den un­
teren Bruchsteinlagen weitgehend erhalten war seine Nordwand. Aus der 
zugehörigen Baugrube konnte ein Familiensiegel aus dem 14. Jahrhundert 
geborgen werden. Von der Westwand ließ sich nur noch die Ausbruchgrube 
erkennen. Auch die Ostwand war weitgehend ausgebrochen, während die 
Südwand im mittleren Bereich noch in Resten erhalten war. Der etwa Nord­
Süd ausgerichtete Bau war 7,5 m breit und 11 m lang. Zu einem im Westen 
angebauten Flügel aus Ziegelmauerwerk, durch Keramikfunde in das frühe 
16. Jahrhundert datiert, führt eine Treppe herauf. 
Der Wohnturm stand mit seinem Anbau auf einem mindestens 2,7 m hohen, 
aufgeschütteten Hügel. Dieser Turmhügel hatte einen älteren, nur 1,8 m ho­
hen Kern, auf dem ein Pfostenbau gestanden hat. Von ihm konnten bisher 
drei in einer Reihe liegende Pfostengruben aufgedeckt werden. Der Bau ist, 
wie eine großflächige Brandschicht und der rotverziegelte Boden darunter 
anzeigen, niedergebrannt. Scherben datieren diese Anlage in das 13. Jahr­
hundert. 
Unter der Hügelschüttung traten die Reste einer auf der alten Oberfläche 
angelegten Siedlung zutage. Zu ihr dürfte ein mit Bruchsteinen gemauerter 
Brunnen gehören. Scherben datieren sie in das 12. Jahrhundert. 
Um zu erfahren, ob es sich hier um einenunbefestigten Hof gehandelt hat 
und wie die Bebauung und die Bewehrung auf dem Kernhügel ausgesehen 
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Bild 29: Gelsenkirchen, Schloß Horst. Grabung im Innenhof der ehemaligen Vier­
flügelanlage. Blick nach Südwesten auf die Mauerreste des spätmittelalterlichen 
Wohnturms. Im Profil ist die zweiphasige Schüttung des Turmhügels zu erkennen. In 
Höhe des Absatzes die Oberfläche des Kernhügels mit Bebauungsspuren des 13. Jahr­
hunderts. Vor dem Profil das Niveau der Flachsiedlung des 12. Jahrhunderts mit Brun­
nen. 

haben, werden die Grabungen im kommendenJahrfortzusetzen sein. Es ist 
schon ein Glücksfall, daß der Neubau des 16. Jahrhunderts die alte Substanz 
der Vorgängerbebauung umbaut und auf diese Weise weitgehend geschont 
hat. 
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Wieder hat die Stadt Gelsenkirchen die Grabung durch Übernahme der 
Maschinen- und Personalkosten gefördert. Ihr gilt ebenso unser Dank wie 
dem Förderverein Schloß Horst und Herrn Dr. E. Alshut, Gelsenkirchen. In 
seiner Hand liegen die bauhistorischen Untersuchungen im Zuge der Sanie­
rung des Schlosses. 

Die Ruine der 1319 erstmals erwähnten ehemaligen ravensbergischen 
Landesburg Limberg inPreußisch-Oldendorf, Kr. Minden-Lübbecke, wird 
von einem Verein erhalten und gepflegt. Im Zuge dieser Arbeiten haben en­
gagierte Mitglieder des Vereins auch eine Schuttfüllung im unteren Teil des 
weitgehend erhaltenen Bergfriedes entfernt. Da sie dabei in ihrem Eifer bis 
in die Fundamentzone des Turmes vorgestoßen waren, wurde die Gelegen­
heit zu einer kleinen archäologischen Untersuchung genutzt (0. Ellger). Sie 
zeigte, daß der rechteckige Turm in eine Brandschuttschicht einschneidet, 
die viele rot verziegelte Lehmbrocken mit Flechtwerkabdrücken enthält. 
Offensichtlich standen hier vor dem Bau der heutigen Burganlage mit ihrem 
Bergfried Fachwerkbauten, die einem Brand zum Opfer gefallen sind. 

Obgleich sich die westfälische Bodendenkmalpflege ausdrücklich gegen je­
den Bodenabtrag ausgesprochen hatte, wurde auf einem archäologisch be­
deutenden Gelände südlich der Harrkirche von Senden, Kr. Coesfeld, das 
im Urkataster "Borg" genannt wird, der Oberboden tiefgreifend abgetra­
gen. Auf dem Boden der Grube traten, beobachtet von Herrn J. Klein, Sen­
den, Pfostengruben auf. Die Befundaufnahme ergab einen hoch mittel­
alterlichen Gebäudegrundriß von ca. 12 m Breite und über 25 m Länge 
(0. Ellger/St. Winkler). Es handelt sich um ein dreischiffiges Haus mit ei­
nem ca. 8 m breiten Mittelschiff. Spuren, die Hinweise auf die Nutzung des 
Hauses hätten geben können, waren nicht auszumachen, da das Planum zu 
tief unter der alten Oberfläche lag. 
Die Gemeinde hat die Untersuchung durch Übernahme der Baggerkosten 
unterstützt. 

Die Untersuchung eines hochmittelalterlichen Grubenhauses, das im Vor­
jahr durch einen Suchschnitt auf einem Grundstück nördlich der Dorstener 
Straße in Haltern-Berghaltern, Kr. Reclclinghausen, erfaßt worden war, 
konnte abgeschlossen werden (Chr. Grünewald/P. Vogler-Sander). Der 
West-Ost gerichtete, 5 : 5,5 m große Bau zeigte zur großen Überraschung 
eine bis zu 0,8 m hoch erhaltene Ausmauerung der Hausgrube mit großen, 
zum Teil bearbeiteten Blöcken aus Ruhrsandstein (Bild 30). Die trocken ver-
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Bild 30: Haltern-Berghaltern, Kr. Recklinghausen. Grabung auf einem hoch­
mittelalterlichen Hofplatz. Blick nach Nordwesten auf die Mauerreste und den Ein­
gang eines Grubenhauses. 

legten Blöcke sind bis zu 0,8 m lang und 0,4 m hoch, ihre Breite von ca. 
0,35 m entspricht der Mauerbreite. 
An der Südostecke führt von Süden eine Rampe zu einer 1 m breiten Öff­
nung in der Mauer hinab. Sie ist von kleinen Trockenmauern flankiert. Reste 
der Türkonstruktion zeigten sich in Form von zwei Standspuren leicht ge­
geneinander geneigter Pfosten, die eine 0,7 m breite Türöffnung markieren. 
In der Mitte der Grubenhaussohle war eine vielleicht von einer offenen Feu­
erstelle herrührende Rötung der Laufschicht zu erkennen. 
Da keinerlei Pfostensetzungen innerhalb und außerhalb des Grubenhauses 
zu beobachten waren, muß das Aufgehende in reiner Ständerbauweise über 
dem Steinsockel errichtet worden sein. Dies ist zumindest für ein hoch­
mittelalterliches Gebäude auf dem Lande ungewöhnlich. Das wahrschein­
lich zugehörige, ebenerdige Haupthaus, von dem südlich des Grubenhauses 
nach Süden zur Dorstener Straße verlaufende Standspuren erfaßt werden 
konnten, war dagegen noch traditionell in Pfostenbauweise errichtet. 
In der allseitig auf insgesamt ca. 500 qm erweiterten Fläche zeigte sich nörd­
lich des beschriebenen Gebäudes ein zweites Grubenhaus. Ebenfalls West-
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Ost gerichtet und mit Trockenmauerwerk ausgestattet, war es allerdings mit 
4: 5 metwas kleiner. Sein Eingang lag an der Südwest-Ecke. Eine Ausarbei­
tung an der östlichen Türlaibung deutet darauf hin, daß in ihr eine hölzerne 
Schwelle gelegen hat, auf der wohl der Türrahmen stand. 
Auch dieses Haus muß als Ständerbau rekonstruiert werden. Nach der tief­
greifenden Rötung der Mauer und dem Brandschutt mit vielen verziegelten 
Lehmbrocken in der Füllung ist es abgebrannt. Hier fand sich neben z.T. 
durchglühter Keramik der Zeit um 1000, einer Forke und einem Vor­
schneidemesser vom Pflug auch verkohltes Getreide. Denkbar wäre, daß 
diese Häuser über dem eingetieften Geschoß noch ein Obergeschoß hatten, 
das als Speicher verwendet werden konnte. 
Der Grundeigentümerin, Frau V. Mast, Haltern, danken wir für die Über­
nahme der Bagger kosten. 

Östlich des Dorfes Lothe in Schieder-Schwalenberg, Kr. Lippe, hat Herr 
W. Gerking, Lügde-Niese, bei seinen Feldbegehungen auf dem leicht ge­
neigten Hang über dem Nordufer des Niese-Bachs anhand von Ober­
flächenfundeneine Wüstung nachgewiesen (K. Günther). Nach der Vertei­
lung der zahlreichen Scherben, die eine Siedlungsdauer vom 9. Jahrhundert 
bis in die Zeit um 1400 anzeigen, hat das Siedlungsareal eine Größe von 1,5 
ha. Konzentrationen von rot verziegeltem Lehm zeigen die Standorte von 
mindestens elf Gebäuden an. Es handelt sich um die Siedlung Hessehusen, 
für die im 14. Jahrhundert fünf Höfe bezeugt werden. 

Die Trasse der geplanten Ostumgehung von Soest (B 475n) führt nördlich 
des Hellwegs (B 1) und der Bahnlinie Soest-Lippstadt durch das flache Tal 
einer vom Haarstrang nachNorden verlaufenden Schledde. Auf dem westli­
chen flachen Talhang konnte vor Jahren anhand einer großflächigen Seher­
benstreuung im Ackerland die Wüstung Gelmen lokalisiert werden. Sie ist 
mit einem bereits 1141 urkundlich erwähnten Haupthof des Kölner Erzbi­
schofs zu identifizieren. 
Da hier im kommenden Jahr mit der Errichtung eines Brückenbauwerks 
begonnen werden soll, das den Heppener Weg über die neue Umgehungs­
straße führt, wurde im Berichtsjahr im Brückenbereich mit einer Grabung 
begonnen (Ph. Hömberg/Th. Frank). Bisher konnten in mehreren Teil­
flächen im hellen Löß die Spuren von zwei in einem Abstand von ca. 4,5 m 
West-Ost verlaufenden Gräben über eine Strecke von rund 50 m verfolgt 
werden. Über ihre Funktion können im Augenblick noch keine sicheren 
Angaben gemacht werden. Vielleicht ist hier ein Abschnitt einer Hofeinhe­
gung gefaßt worden. 
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Nördlich dieser Doppelspur trat, etwa parallel zu ihr, eine Reihe von drei 
großen Gruben auf. Ihre Füllungen, vor allem viel Holzkohle, durch Hitze­
einwirkung rot verziegeher Lehm und Sandsteinplatten, dazu aber auch 
Schmiedeschlacke, weisen darauf hin, daß sie im Zusammenhang mit der 
Verarbeitung von Eisen stehen. 
Die bisher gefaßten Befunde und das Fehlen von Spuren großer Gebäude 
lassen darauf schließen, daß hier der Randbereich einer hochmittelalterlichen 
Siedlung erschlossen worden ist. Die Untersuchungen, die mit Straßenbau­
mitteirr durchgeführt werden konnten, sind im kommenden Jahr fortzuset­
zen. 
Besonderen Dank verdient der Schüler Martin Straßburger, Bestwig, für sei­
ne tatkräftige unentgeltliche Mitarbeit auf der Grabung. 

Wieder war Herr M. Rüther, Ennigerloh, im Auftrag unseres Hauses im 
Bereich des Kalksteinbruchs inBeckum-Geißler, Kr. Warendorf, erfolgreich 
tätig. Auf der östlichen Seite des Steinbruchs hatte er in der bereits vom 
Mutterboden befreiten Randzone Verfärbungen und mittelalterliche Scher­
ben entdeckt. 
Nach der Aufdeckung einer größeren Untersuchungsfläche zeigten sich 
zahlreiche Pfostengruben (Chr. Grünewald). In einem West-Ost gerichteten 
Pfostengrubenkomplex von ca. 7 m Breite und 22 m Länge verbergen sich 
wahrscheinlich die Grundrisse mehrerer Häuser, die hier, jeweils leicht ver­
schoben, nacheinander errichtet worden sind. Auf dem jetzigen Stand der 
Auswertung lassen sich über ihre Konstruktion noch keine Aussagen ma­
chen. 
Deutlich zu erkennen sind hingegen die Standspuren von vier Speichern in 
einer Reihe nördlich der Häuser. Sechs kreisförmig gesetzte Pfosten und ein 
Mittelpfosten bilden ein Gerüst von ca. 5 m Durchmesser zur Aufnahme 
von Futtervorräten. Ein im oberen Abschnitt mit Bruchsteinen trocken aus­
gemauerter Brunnen von 2,7 m Tiefe war in den Fels abgeteuft worden 
(Bild 31). 
Östlich der hochmittelalterlichen Hofstelle wurde ein Nord-Süd verlaufen­
der Graben aufgedeckt. Er hatte wahrscheinlich die Aufgabe, das von Osten 
hangabwärts fließende Oberflächenwasser abzufangen. 

Die Bautätigkeit im Bebauungsgebiet Dernekamp in Dülmen, Kr. Coesfeld, 
erzwang die Fortsetzung unserer Grabungen auf zwei der Vorjahresfläche 
östlich benachbarten Grundstücken (J. Gaffrey). Den Grundeigentümern, 
L. und N. Beine, Dülmen, danken wir für die Grabungserlaubnis. 
Auf einer Fläche von ca. 900 qm zeigten sich zahlreiche sehr große Pfosten-
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Bild 31: Beckum-Geißle1; Kr. Warendorf. Ein zur Hälfte aufgeschnittener Brunnen 
auf einer hochmittelalterlichen Hofstelle am Rande eines Steinbruchs. 

gruben von ebenerdigen Häusern, die hier im Hochmittelalter gestanden 
haben. Aus dem Gewirr der Pfostengruben hat sich bisher ein Nordnord­
ost-Südsüdwest gerichteter, 30m langer Grundriß anhand der jeweils kor­
respondierenden Pfostengruben auf den Langseiten erkennen lassen. Seine 
Wände sind nach außen gebaucht, so daß sich das Haus von den ca. 5 m 
breiten Schmalseiten in der Mitte auf 7,5 m verbreitert. Außenpfosten, wie 
sie bei den schiffsförmigen Häusern aus dem Frühmittelalter üblich sind, 
waren hier nicht sicher nachzuweisen. Hingegen haben in der Hausachse 
offensichtlich Pfosten gestanden. 
In den mächtigen, bis zu 1 m tiefen Pfostengruben, die einen Durchmesser 
von bis zu 1,8 m aufwiesen, hatten sich zum Teil noch die Stümpfe der einge­
setzten Pfosten erhalten sowie Verkeilungen aus Holzstücken. 
Dieser Grundriß wird im Norden von den Standspuren eines Nordwest­
Südost gerichteten Hauses überlagert. Die paarig angeordneten Pfosten­
gruben markieren einen Grundriß von 6 m Breite und 14 m Länge. 
Obgleich kaum datierendes Material geborgen werden konnte, dürften diese 
Häuser in das Hochmittelalter einzustufen sein. Eine genaue Datierung wird 
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Bild 32: Dülmen, Kr. Coesfeld. Grabung im Bebauungsgebiet Dernekamp auf einer 
hochmittelalterichen Hofstelle. Dieser Kastenbrunnen ist mit Bohlen verschalt ge­
wesen, von denen sich die unterste Lage im feuchten Boden erhalten hat.: 

von der dendrochronologischen Untersuchung der zwei erhaltenen Pfosten­
stümpfe erhofft. 
Merkwürdigerweise sind hier, im Gegensatz zur Fläche des Vorjahres, keine 
Grubenhäuser angetroffen worden, dafür jedoch drei Brunnen (Bild32). 
Eine aus einem Baumstamm herausgearbeitete Brunnenröhre reichte 1,8 m 
tief in den Boden. 

Auch die Grabungen auf dem Balhorner Feld in Paderborn, im Gelände 
zwischen dem Hellweg (B 1) im Süden, der Westtangente im Osten und der 
Niederung der Alme im Westen mußten fortgeführt werden, da die Stadt 
Faderborn hier die Überbauung des Siedlungsareals durch ein Gewerbege­
biet plant (W Best). 
Der bereits im Vorjahr begonnene, parallel zur Terrassenkante angelegte 
Suchschnitt wurde nach Norden auf 90 m verlängert, um die Ausdehnung 
des im West-Ost-Schnitt 1992 erfaßten hochmittelalterlichen Siedlungs­
platzes nach Norden zu ermitteln. Es zeigten sich jedoch nur im Süden des 
hier auf 11 m verbreiterten Schnittes Siedlungsbefunde, und zwar die dunk­
len Verfärbungen von drei West-Ost gerichteten Grubenhäusern. Sie waren 
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bis zu 2,7 m breit und 3,5 m lang. Nachdem die Grubenfüllungen herausge­
nommen waren, zeigten sich auf den Sohlen von zwei Grubenhäusern je­
weils sechs Pfostengruben. Danach bildeten jeweils vier Eckpfosten und 
zwei Ffosten in der Mitte der Schmalseiten das Hausgerüst. In dem dritten 
Grubenhaus ließen sich keine Standspuren von Ffosten erkennen. Zu diesen 
meist wohl als Werkstätten genutzten Nebengebäuden fanden sich im 
Suchschnitt keine Spuren zugehöriger ebenerdiger Haupthäuser. Die Gru­
benhäuser und das Auftreten von Gruben, in deren Füllung viel rot 
verziegeher Lehm, wohl die Reste von technischen Öfen, angetroffen wur­
de, lassen darauf schließen, daß hier der handwerklich genutzte Randbereich 
einer wohl weiter südlich liegenden früh- bis hochmittelalterlichen Hofstelle 
angeschnitten worden ist. 
Weiter nördlich traten im Suchschnitt nur noch vereinzelte Gruben auf, die 
kein hochmittelalterliches Material mehr enthielten. Vielleicht gewinnt man 
in dieser Richtung Anschluß an ältere Besiedlungsphasen dieser Terrasse 
über der Almeniederung. Nur rund 200m weiter nördlich, unmittelbar vor 
der Eisenbahnlinie Paderborn-Dortmund, waren in den Jahren 1989 und 
1990 Teile einer Siedlung der Kaiserzeit mit Grubenhäusern und Spuren 
ebenerdiger Pfostenbauten aufgedeckt worden. 
Dieses schon in der Vorrömischen Eisenzeit besiedelte und unter Denkmal­
schutz gestellte Areal wird in den nächsten} ahren vor seiner Überbauung zu 
untersuchen sein. Wir hoffen darauf, daß uns die Stadt Faderborn auch in 
den kommenden Jahren ihre Hilfe nicht versagt. 

Im Bereich einer alten Fundstelle, der ehemaligen Tongrube Immig, im süd­
westlichen Zwickel zwischen der Neuhäuser Straße (B 64) und der West­
tangente in Paderborn, ist im Vorfeld der geplanten Überbauung eine Son­
dierung durchgeführt worden (W. Best). 
Die sechs im Abstand von 25 m angelegten Suchschnitte im Süden des unter 
Denkmalschutz stehenden Gebietes erschlossen Siedlungs gruben, aus deren 
Füllungen zahlreiche Schlacken, Holzkohlebrocken und rot verziegeher 
Lehm geborgen werden konnten. Es sind Funde, die auf Eisenverarbeitung 
in diesem Bereich, wahrscheinlich ist es die Randzone einer mittelalterlichen 
Siedlung, schließen lassen. 

Von einem ca. 4 ha großen Areal auf dem "Meister Feld" nordöstlich von 
Werl, Kr. Soest, ist in den Jahren 1979 bis 1992 durch Herrn W. Halekotte, 
Werl, eine große Menge an Siedlungsmaterial aufgesammelt worden 
(S. Lukanow). Die meisten Funde stammen aus dem hohen und späten Mit­
telalter bzw. der frühen Neuzeit. U.a. durch Scherben mit Rollstempelver-
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zierung ist aber auch eindeutig das frühe Mittelalter belegt. Ein kaiser­
zeitliches Gefäßfragment und einige Scherben vorgeschichtlicher Machart 
weisen sogar auf noch ältere Besiedlungsphasen hin. Die bisherigen Ergeb­
nisse der Begehungen machen wahrscheinlich, daß der Fundplatz mit dem 
Areal der überlieferten Wüstung am "Meister Berg" gleichzusetzen ist. 

Im Vorfeld eines Bauvorhabens in der Stadtwüstung von Corvey, Stadt 
Höxter, war bereits 1992 eine Grabungsfläche nördlich der ehemaligen 
Marktkirche angelegt worden. Sie wurde im Berichtsjahr in einer mehrmo­
natigen Kampagne weiter untersucht. Die in Absprache mit unserem Haus 
von Herrn Priv.-Doz. Dr. H.-G. Stephan im Rahmen einer Lehrgrabung des 
Seminars für Ur- und Frühgeschichte, Universität Göttingen, durchgeführ­
ten Untersuchungen standen unter der örtlichen Leitung von Herrn 
F. Theile. Die bodenkundliehen Arbeiten lagen in der Hand von Herrn 
J. Bellstedt von der Technischen Universität in Braunschweig. Die Finanzie­
nmg der Arbeiten verdanken wir der Vereinigten Gas- und Wasserversor­
gung (Gütersloh, Höxter), dem Herzog von Ratibor sowie der Stadt Höxter 
und der Universität Göttingen. 
Freigelegt wurden die Bruchsteinfundamente von vier Kellern aus der zwei­
ten Hälfte des 12. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Von den bei­
den am Ostrand der Grabungsfläche angeschnittenen Kellern konnten nur 
die Schmalseiten mit 3,8 m bzw. 2,8 m Länge vollständigerfaßt werden. Die 
geringe Mauerstärke von nur 0,45 bis 0,65 munddie in größerem Umfang 
aus rot verziegeltem Lehm sowie Holzkohlebrocken bestehenden Füllun­
gen lassen darauf schließen, daß über den Kellern in Holzbauweise errichte­
te Gebäude gestanden haben. Eine reine Steinbauweise darf hingegen viel­
leicht bei dem deutlich größeren, auf der westlichen Nachbarparzelle gele­
genen Keller angenommen werden. Seine 0,6 bis 0, 9 m starken Fundamente 
bilden einen Grundriß von 5 : 8 m Größe. Dieses Gebäude ist bald nach 1200 
abgebrannt. In der aus Brandschutt bestehenden Füllung des Kellers fanden 
sich neben großen Mengen verkohlten Getreides und vielen Scherben auch 
bemerkenswerte Metallfunde. Hervorzuheben sind zwei Gewichte für Fein­
waagen, darunter ein bislang nur aus dem Handelsgebiet der Wikinger be­
kanntes Kugelzonengewicht. Ein anderer Fund ist wahrscheinlich als große 
eiserne Sackwaage anzusprechen. 
Unmittelbar neben diesem niedergebrannten Gebäude lag ein 8 : 10,5 m gro­
ßes, turmartig zu rekonstruierendes Bauwerk mit 0,9 m starken Mauern 
(Bild 33). Nach den Funden ist es ebenso wie die Gebäude auf den Nachbar­
parzellen der Zerstörung Corveys im Jahre 1265 zum Opfer gefallen. Auch 
hier fanden sich im Brandschutt zahlreiche Metallobjekte, u.a. Sporen und 

81 

NG 1994



Bild 33: Höxter-Corvey. Grabung in der Stadtwüstung Corvey. Reste eines wahr­
scheinlich turmartig zu rekonstruierenden Steingebäudes mit 0,9 m starken Mauern. 
Es dürfte bei der Zerstörung der Stadt Corvey im Jahre 1265 abgebrannt sein. 

Steigbügel, die auf den gehobenen Lebensstandard der Bewohner hinwei­
sen. In dem großen Keller lag ein als Sickergrube oder Zisterne zu deutender 
Schacht, weiter südlich auf dem Hof ein aus Bruchsteinen gemauerter Brun­
nen. 
Die bisherigen Grabungsergebnisse zeigen, daß der Bereich nördlich der 
Marktkirche nicht vor der Mitte des 12. Jahrhunderts besiedelt und bereits 
1265 weitgehend wieder verlassen worden ist. Im kommenden Jahr sind die 
im Umfeld der Steinfundamente angeschnittenen Befunde vollständig frei­
zulegen, um Näheres über die hölzernen Hauptgebäude, die Parzellen­
struktur und über den Siedlungsablauf in diesem Kernbereich der 
Stadtwüstung Corvey zu erfahren. 

Die in Absprache mit unserem Haus durchgeführten Untersuchungen des 
Stadtarchäologen Dr. W. Melzer an mehreren Stellen im Stadtkern von Soest 
haben neue, wichtige Erkenntnisse gebracht. 
Auf dem Markt ist es im Zuge der Bauarbeiten zur Neugestaltung des Plat­
zes noch im Dezember des vergangenenJahres gelungen, unter dem heuti-
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gen Pflaster am Südrand des Marktes gut erhaltene Mauern des Stalgadums 
freizulegen und aufzumessen. In dem 58 m langen und 8 m tiefen Gebäude, 
das 1665 erbaut und 1878 wieder abgerissen worden ist, waren nach Aussage 
historischer Quellen Werkstätten von Handwerkern, die Wache und die auf 
dem Markt benötigten Maße und Gewichte untergebracht. Die Grabungen 
legten u.a. eine gut erhaltene Treppe frei, die in einen Keller des Gebäudes 
führte. Unter der Kellersohle konnte überraschenderweise ein älterer, be­
reits im 13. Jahrhundert verfüllter Keller aufgedeckt werden. Er könnte zu 
einem hochmittelalterlichen Vorgänger des Stalgadums gehört haben. Auch 
die Beobachtungen der Schachtarbeiten an anderen Stellen zeigen, daß der 
Markt im 12. Jahrhundert noch nicht die heutige Weite gehabt hat, sondern 
aus einer höchstens 12 m breiten, West-Ost verlaufenden Straße bestand. 
Der Grundriß des Stalgadums ist im neuen Pflaster des Marktplatzes kennt­
lich gemacht worden. 
Im Juni wurden im südöstlichen Bereich des Marktes die Reste eines achtek­
lügen Fundamentes aus Sandsteinen mit einem Durchmesser von ca. 3 m 
aufgedeckt. Es ist der Unterbau des Prangers, der erstmals 1496 belegt ist. 
Eine größere Grabung ist im März im Bereich des ehemaligen P etri-Gemein­
dehauses begonnen worden. Zur allgemeinen freudigen Überraschung wur­
de unter dem Kellerfußboden des schon 1991 abgerissenen Gebäudes die 
noch 1,5 m hoch erhaltene Ostmauer des mächtigen, um 1000 von Erzbi­
schof Bruno von Köln errichteten Wohnturms vorgefunden (Bild 34 ). Auch 
hier schneidet sein 2,6 m breites Fundament in den Friedhof des 9. und 10. 
Jahrhunderts der östlich benachbarten Petrikirche ein. Von ihm sind etwa 
100 Gräber erfaßt worden. In dem kalkreichen Lößboden haben sich die 
Skelette sehr gut erhalten. Der Friedhof überlagert wiederum Siedlungs­
befunde des 8. Jahrhunderts, darunter die mächtige Baugrube für einen 
Brunnen, der allerdings nur bis in 6 m Tiefe verfolgt werden konnte. 
Jünger als der Wohnturm sind zwei von Osten angesetzte Anbauten. Im 
Bereich der Nordostecke des Wohnturms ist es ein Gebäude mit 0,9 m brei­
ten Fundamentmauern, in dessen Innenraum zwei tiefe Kellergruben ange­
legt worden waren. Seine Funktion konnte bisher nicht ermittelt werden. 
Hingegen ist das im Bereich der Südostecke des Wohnturms angebaute Ge­
bäude mit der ehemaligen, schriftlich überlieferten Vincentinus-Kapelle zu 
identifizieren. Ihre jetzt freigelegte Nord-Mauer- die Süd-Mauer war be­
reits in der Baugrube der anschließenden Bank entdeckt worden - gehört 
offenbar zu einem Keller unter der Kapelle, in den von Westen, durch die 
Ostmauer des Wohnturmes hindurch, ein Zugang führte. Auffällig ist das 
qualitätsvolle Hausteinmauerwerk im Bereich des Eingangs. Das um 1200 
errichtete Gebäude diente nach Ausweis einer Herdstelle zunächst profanen 
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Bild 34: Soest. Grabung an der Stelle des abgerissenen Petri-Gemeindehauses. Blick 
nach Süden auf das 2,6 m starke Ostmauer-Fundamentdes um 1000 errichteten 
Wohnturms der Kölner Erzbischöfe. Es schneidet in den frühmittelalterlichen Fried­
hof der östlich benachbarten Petrikirche ein. Um 1200 wurde ein später als Vincentinus­
Kapelle genutztes Gebäude von Osten angebaut (oben). 
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Zwecken und erst ab 1319 als Kapelle, als der Wohnturm nicht mehr Pfalz 
der Kölner Erzbischöfe war, sondern zunächst als Hospital, später als 
Damenstift genutzt wurde. Es ist zu hoffen, daß Teile dieser bedeutenden 
Baubefunde im neuen Gemeindehaus erhalten und zugänglich gemacht wer­
den können. 
Schließlich wurden im Berichtsjahr auch noch die Untersuchungen unter 
dem Parkplatz hinter dem Burgtheater fortgeführt, über die hier schon 
mehrfach berichtet worden ist. Bis zu 2,5 m tiefe, ursprünglich zu Fach­
werkhäusern gehörende Kellergruben lassen mit ihren viele Kubikmeter 
umfassenden Füllungen aus der Zeit um 1700 die Arbeit nur langsam voran­
schreiten. Überraschend ist, daß keine Spuren einer Verschalung der 
steilwandigen Kellerwände auszumachen sind. Dem anstehenden Löß konn­
te offenbar große Standfestigkeit zugetraut werden, wenn der Keller durch 
das darüberstehende Haus gegen Witterungseinflüsse, vor allem gegen Re­
gen, geschützt war. Von den Häusern selbst fehlen allerdings jegliche Stand­
spuren wie Pfostengruben oder Fundamentmauern für Schwellbalken. 
Der älteste Befund an dieser Stelle, ein in den Löß eingetiefter Befestigungs­
graben, zeigt inzwischen mit seinem leicht kurvigen Verlauf an, daß sich der 
von ihm geschützte Bereich zum Stadtkern hin erstreckt haben muß. Die 
vielen Scherben auf seiner Sohle weisen ihn der Michelsherger Kultur zu 
(4.Jahrtausend vor Chr.). 

Das mit Landesmitteln geförderte Arbeitsprogramm zur "Inventarisation 
und Bauforschung als Planungsgrundlagen für die Stadterneuerung in der 
Stadt Minden" ist auch im Berichtsjahr vom Referat Mittelalterarchäologie 
unseres Hauses begleitet worden, um die bauhistorischen Untersuchungen 
an der aufgehenden Bausubstanz durch archäologische Sondierungen ergän­
zen zu können (G. Isenberg/Chr. Hemker). Im folgenden soll über drei die­
ser Sondierungen in der Altstadt von Minden kurz berichtet werden. 
Die Untersuchung auf dem Eckgrundstück Priggenhagen/Petersilienstraße 
galt der Priggenhagener Mühle, die spätestens seit dem 17. Jahrhundert vor 
der Priggenhagener Fforte außerhalb der mittelalterlichen und frühneu­
zeitlichen Stadtmauer gestanden hat. Von einer älteren Bauperiode des 16./ 
17. Jahrhunderts konnte der Rest eines Pflasters nachgewiesen werden, das 
westlich vor einem Traufwand-Fundamentangelegt worden ist. In dem Pfla­
ster ist ein großes Bruchstück eines Mühlsteins, der einen Durchmesser von 
ca. 1,2 m hatte, eingelassen. Beobachtet wurden hier auch die Reste des im 
18. Jahrhundert errichteten N achfolgebaus, der erst in den 80er Jahren unse­
res Jahrhunderts abgerissen worden ist. 
Der Ausbruch eines Kellers im rückwärtigen Teil des Grundstücks Bäcker-
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straße Nr. 8 bot die Gelegenheit, im Bereich der Nordwest-Ecke der Dom­
immunität nach den Spuren der Befestigung zu suchen. In der Südwand der 
Baugrube konnte eine etwa 1,2 m unter die alte Oberfläche reichende 
Eintiefung in den gewachsenen Boden mit senkrechten Wänden und fast 
ebenem Boden beobachtet werden. Im unteren Abschnitt ist sie mit einem 
torfigen Sediment, oben mit einer fast 1 m mächtigen Brandschuttschicht 
mit Scherben des 14. Jahrhunderts verfüllt. Ob es sich hier um einen 
Befestigungsgraben handelt, ist fraglich. Zu bedenken ist, daß die senkrech­
ten Wände eines Befestigungsgrabens nicht lange der Witterung widerstan­
den haben dürften. Hier könnte eine vielleicht überbaute Grube angeschnit­
ten worden sein. 
In Begleitung der bauhistorischen Untersuchung des Hauses Weingarten 
Nr. 52 fanden auch hier archäologische Sondierungen statt. Als Vorgänger 
des bestehenden giebelständigen Hauses konnte ein Fachwerkbau nachge­
wiesen werden, dessen Laufniveaus durch Fundmaterial in das frühe 
13. Jahrhundert einzustufen waren. Vor Errichtung dieses Hauses mußte der 
nach Süden zur Rodenhecker Straße abfallende Hang aufgeschüttet werden, 
um für das Vorderhaus eine einigermaßen waagerechte Baufläche zu schaf­
fen. Der tieferliegende rückwärtige Teil des Hauses mit einem niveauglei­
chen Ausgang zur Rodenhecker Straße ist in der frühenNeuzeitunterkellert 
worden. 

In Höxter wurden von dem Stadtarchäologen, Herrn A. König M.A., in 
Absprache mit unserem Haus die 1991 begonnenen Untersuchungen auf 
dem von der Judengasse und der Straße "An der Kilianikirche" begrenzten 
Areal fortgeführt. Abgeschlossen wurde die Untersuchung eines Gruben­
hauses mit einer aus dem 11. Jahrhundert stammenden Verfüllung und eines 
steinernen Kellers, der nach einem Brand in der ersten Hälfte des 12. Jahr­
hunderts aufgegeben worden ist. Einem in der Zeit um 1200 niedergebrann­
ten Fachwerkgebäude konnten die Fundamente eines steinernen Hinterhau­
ses zugewiesen werden. Es ist ein neuer Beleg für den frühen steinernen Pro­
fanbau in Höxter. Außerdem wurden Befunde aus dem Spätmittelalter und 
der Neuzeit dokumentiert. Die Aufarbeitung der Grabungsergebnisse ver­
spricht interessante Erkenntnisse zur Parzellenstruktur und Bebauung die­
ser Fläche nordöstlich der Kilianikirche seit dem 12. Jahrhundert. 
Eine neue, große Rettungsgrabung erfordert die Entscheidung der Stadt, in 
der Altstadt einen Straßendurchbruch anzulegen. Die neue Straßenführung 
von der Corbiestraße zur Martin-Luther-Straße verläuft durch zwei der äl­
testen, bis in das Frühmittelalter zurückreichenden Siedlungskerne. Den 
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Bild 35: Höxter. Grabung auf dem Grundstück Rodewiekstraße 1. Geschirrstapel der 
Zeit um 1800 im Keller eines im 19. Jahrhundert abgebrochenen Hauses. 

größten und folgenschwersten Eingriff in die archäologische Substanz bildet 
die tiefreichende Regenwasserkanalisation. 
Unter der örtlichen Grabungsleitung von Herrn cand. phil. U. Dirks, Semi­
nar für Ur- und Frühgeschichte der Universität Göttingen, sind die Arbeiten 
jeweils im Bereich der geplanten Einmündung der Durchbruchstraße in die 
Rodewiekstraße und die Corbiestraße im August begonnen worden. 
Auf dem Grundstück Rodewiekstraße 1, der ehemaligen Parzelle des 
Amelunxborner Klosterhofs (1275 -1779), wurden als älteste Befunde zwei 
der Kaiserzeit zuzuordnende, durch Feuer zerstörte Grubenhäuser freige­
legt. Die kontinuierliche Besiedlung des Areals beginnt hier jedoch erst mit 
Gruben des 10.- 12. Jahrhunderts. Ein steinerner Keller ist einem Brand in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts zum Opfer gefallen. In ihm wurde 
verkohltes Getreide geborgen. Nach einer vorläufigen Untersuchung durch 
Frau G. Wolf, Seminar für Ur- und Frühgeschichte der Universität Göttin­
gen, handelt es sich um Roggen. Aus jüngerer Zeit konnten Abschnitte von 
Bruchsteinmauerwerk dokumentiert werden, die zu drei Gebäuden gehö­
ren. Zwei von ihnen sind im frühen 19. Jahrhundert abgebrochen worden. 
Die Füllung eines Kellers und einer Abfallgrube enthielt ein reiches Fund-
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material der Zeit um 1800 (Bild 35): u.a. Fürstenherger und Thüringisches 
Porzellan, Steingut, Fayence aus Hannoversch-Münden und Gläser der 
Lauensteiner Gruppe. 
Auf dem Grundstück Corbiestraße 21 wurden unter den Fundamenten des 
1723 errichteten und 1988 abgebrochenen Hauses deutlich ältere Gebäude­
reste erfaßt. Hierbei handelt es sich anscheinend um ein Steinhaus, das in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts nach einem Brand aufgelassen worden ist. Unter 
dem Hinterhaus aus dem 18. Jahrhundert konnten bisher ein steinerner 
Schacht und ein gepflasterter Weg aus dem 15. Jahrhundert aufgedeckt wer­
den. Hier dauern die Grabungen z.Zt. noch an. 
Schon im Frühjahr wurde von der Stadtarchäologie in Höxter im Bereich 
der mittelalterlichen Dorfwüstung tom Roden eine mehrtägige Prospektion 
und Feinkartierung der Funde durchgeführt. Von der als Gewerbegebiet 
ausgewiesenen, westlich an die Propstei tom Roden grenzenden Ackerflä­
che sind ca. 30.000 qm begangen worden. Dabei wurde neben hoch- und 
spätmittelalterlicher Keramik auch prähistorisches Fundmaterial (Keramik 
und Flint) aufgelesen. Eine deutliche Verdichtung der mittelalterlichen Ke­
ramik auf einer Fläche von ca. 50 : 140 m zeigt offensichtlich den Kern der 
Ortswüstung an. 

Fortgeführt werden mußten auch die Grabungen in Lippstadt, Kr. Soest, 
auf dem Areal zwischen Soeststraße, Cappelstraße und Kolpingstraße (H.W. 
Peine); denn dieses Areal, auf dem eine Tiefgarage sowie ein Altenwohn­
heim entstehen soll, verdient besondere Aufmerksamkeit, weil es zwischen 
den beiden ältesten Siedlungskernen Lippstadts, den Bereichen um die 
Nikolaikirche im Südosten und um die Stiftsruine im Nordwesten, liegt. 
Die im vergangeneu Jahr begonnenen Arbeiten an den Suchschnitten auf 
den Parzellen Soeststraße Nr. 4 - 6 konnten abgeschlossen werden. Weitere 
Estriche, Pflaster und Herdstellen sowie mehrere in den Boden eingelassene 
Holzfässer, die mit den Gewerben der Weißgerber und Blaufärber in Ver­
bindung zu bringen sind, vervollständigen das im Vorjahr gewonnene Bild. 
Diese Befunde gehören zu Fachwerkhäusern des 16. und 17. Jahrhunderts, 
die mit den Giebeln zur Soeststraße ausgerichtet auf Sockelmauern standen. 
Sie überlagern die Reste mittelalterlicher Holzbauten. 
In zwei neu angelegten Schnitten konnten dieVorder-und Rückfronten der 
neuzeitlichen und mittelalterlichen Häuser aufgedeckt werden. Es gelang 
auch, die Rückfronten der im späten 12. Jahrhundert in Pfostenbauweise 
errichteten Gebäude zu erfassen. Sogar das Flechtwerk ihrer Wände hatte 
sich in den unteren Partien erhalten. Die Länge der Häuser des 16. und 
17. Jahrhunderts läßt sich jetzt mit 11 -12,5 m bei einer Breite von 9-12,5 m 
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angeben, die der mittelalterlichen Gebäude mit bis zu 15m bei einer Breite 
von 9 m. 
Die im vergangeneu Jahr unmittelbar an der Soeststraße angeschnittenen 
Bebauungsspuren, die in die Zeit vor der planmäßigen Stadterweiterung zu 
datieren waren, konnten in diesem Jahr in einem nördlich angelegten 
Suchschnitt nicht mehr beobachtet werden. 
Eine durch einen modernen Abwasserkanalschacht weitgehend zerstörte 
Feuerstelle konnte nur noch teilweise erfaßt werden. Zu erkennen war eine 
Feuerungsöffnung, die aus Kalksteinen und tonigem Lehm aufgemauert und 
durch die Hitze rot verziegelt worden ist. Viel eisenhaltige Schlacke und ein 
großes massives Eisenstück erlauben es, diesen Befund einer eisenverarbei­
tenden Werkstatt zuzuordnen. 
Für technische Hilfe und die Vorfinanzierung der studentischen Grabungs­
helfer ist der Stadt Lippstadt zu danken. 

Die Ausschachtung für einen Neubau an Stelle eines kürzlich abgerissenen, 
im Urkataster eingetragenen Hauses auf dem Eckgrundstück Bahnhof­
straße/Clemens-August-Straße in der Innenstadt von Ennigerloh, Kr. 
Warendorf, hat Herr M. Rüthet; Ennigerloh, genutzt, um in Absprache mit 
unserem Haus eine kleine Untersuchung durchzuführen (Chr. Grünewald). 
Es konnte zwar kein Befund erschlossen werden, der sichere Aussagen zur 
Art der mittelalterlichen Vorbebauung zuläßt, doch wurde ein Schichtpaket 
angetroffen, das hochmittelalterliche Keramik, darunter Pingsdorfer Ware, 
enthielt und damit einen frühen Siedlungsbeginn an dieser Stelle bezeugt. 
Hingegen darf ein Beil aus Feuerstein, das Herr Rüther in der Baugrube 
fand, nicht als Beweis für eine Besiedlung dieser Stelle schon in der Jung­
steinzeit gelten. 

Verschiedene Baumaßnahmen im Bereich des Stadtkerns von Hamm sind 
1992 von Herrn Dr. W. Letzner, von der Stadt Hamm im Rahmen einer 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eingestellt, im Auftrag unseres Hauses ar­
chäologisch begleitet worden. Den größten Umfang hatte eine Baumaßnah­
me auf dem Areal, das im Norden von der Nassauer Straße, im Süden vom 
Südenwall und im Westen von der Westhafenstraße begrenzt wird. Auf dem 
bisher als Parkplatz genutzten Gelände konnten im Zuge der laufenden Aus­
schachtung nur kleinere Untersuchungen durchgeführt werden. Es traten 
umfangreiche Reste von bis zu 1,3 m dickem Ziegelmauerwerk auf. Sie ge­
hören zu Bauten der Preußischen Garnison aus dem 19. Jahrhundert, und 
zwar zu einer Reithalle und zu Pferdeställen. 
In das 19. Jahrhundert dürfte wohl auch ein aus Ziegeln ausgemauerter Brun-

89 

NG 1994



Bild 36: Hamm. Baustellenbeobachtung auf dem Areal Nassauer Straße/West­
hafenstraße/SüdenwalL Eine trocken mit Bruchsteinen gemauerte Brunnenröhre als 
Zeuge der mittelalterlichen Besiedlung dieses Stadtquartiers. 

nen gehören, in dessen Füllung noch ein hölzernes Steigrohr steckte. Ein 
weiterer, mittelalterlicher Brunnen ist aus Bruchsteinen gemauert worden 
(Bild 36). Die Röhre eines dritten, neuzeitlichen Brunnens bestand ur­
sprünglich aus einem Faß. Von ihm hatten sich noch acht Dauben bis 1 m 
hoch erhalten. 
Mehrere Abfallgruben, von denen sich eine in das Spätmittelalter datieren 
läßt, bargen u.a. viele Tierknochen. Lederreste deuten auf die Nähe einer 
lederverarbeitenden Werkstatt. 
Wenn auch während der Baggerarbeiten fast keine mittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Baubefunde beobachtet werden konnten, darf aufgrund 
der Funde in den Füllungen der Brunnen und Gruben angenommen wer­
den, daß hier eine Wohnbebauung mit Gewerbebetrieben und Gärten gele­
gen hat. 
Auch dieseUntersuchungenhat Frau R. Löbke, Hamm, dankenswerterwei­
se durch ihren Einsatz unterstützt. Es ist zu hoffen, daß es der Stadt gelingt, 
die Beobachtung und Dokumentation der bei Baumaßnahmen angeschnitte­
nen Befunde kontinuierlich fortzusetzen. 
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Vor der Neugestaltung des Neumarktes in Werl, Kr. Unna, wurde ein 
Suchschnitt über das gesamte Gelände hinweg angelegt (U. Schellhas). Auf­
grund archivalischer Quellen mußte hier mit Baubefunden gerechnet wer­
den. 
Die von der Stadt Werl finanzierte und von der Unteren Denkmalbehörde 
(Herr L. Pöpsel und Herr P. Olbrich), vom Tiefbauamt (Herr F.-J. Büker) 
und nicht zuletzt von Herrn W. Leidinger, Werl, unterstützte Untersuchung 
ergab jedoch, daß das Areal weitgehend als Gartenland genutzt worden ist. 
Ältere Baubefunde waren nicht auszumachen, weil sie durch frühere Boden­
eingriffe vollständig zerstört worden sind. 

In der Beginenstraße in Lemgo, Kr. Lippe, soll ein Neubau an der Stelle 
errichtet werden, an der bis in die 60er Jahre dieses Jahrhunderts ein 
Beginenhaus stand. Von ihm existiert sogar noch eine Grundrißzeichnung. 
Die Grabungen stießen jedoch nicht nur auf die 0,85 m dicken Mauern die­
ses Gebäudes, sondern auch auf die mächtigen, doppelt so dicken Mauern 
eines Vorgängerbaus (G. Isenberg/C. Neutzer). Während der jüngere Bau 
West-Ost ausgerichtet war, stand der VorgängerinN ord-Süd-Richtung. Die 
außen verputzten Mauern des 6,85: 12,8 m großen älteren Bauwerks reich­
ten noch über 2m tief in den Boden. Unter ihnenkonnten im Kies vereinzelt 
noch kräftige Holzpfähle nachgewiesen werden. Vermutlich handelt es sich 
hier um das ursprüngliche, bereits 1285 urkundlich erwähnte Beginenhaus. 

In Höxter-Brenkhausen sollten im Berichtsjahr die parallel zur Bausanie­
rung laufenden Grabungen in dem zwischen 1223 und 1246 gegründeten 
ehemaligen Zisterzienserinnenkloster zum Abschluß gebracht werden. Die 
Untersuchungen richteten sich auf den nordwestlichen und südwestlichen 
Innenhofbereich, wo Überreste von drei verschiedenen Bauphasen erfaßt 
werden konnten (G. Isenberg/M. Mersch). 
Im Südwesten des Hofs, im Winkel zwischen dem aus der Kloster­
gründungszeit stammenden Südflügel und dem erst um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts errichteten Westflügel, war im Vorjahr eingemauerter Schacht 
von 1,3 m Durchmesser erfaßt worden. Er war im oberen Bereich mit Schutt 
vom Abbruch des Westflügels (1710) verfüllt. Bei der weiteren Freilegung 
im Berichtsjahr zeigte sich jedoch, daß der zunächst als Brunnen angespro­
chene Schacht längere Zeit als Kloake genutzt worden sein muß. Die Frage, 
ob es sich um eine bereits in der Mitte des 14. Jahrhunderts angelegte Kloake 
oder um einen erst später als Kloake genutzten Brunnen handelt, konnte 
leider nic,ht beantwortet werden, da aus finanziellen Gründen die Bergung 
und Untersuchung der Füllung aufgeschoben werden mußte. Bisher wurden 
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Bild 37: Beckum, Kr. Warendorf, Grundstück Südstraße Nr. 19. Auf dem Gelände 
des ehemaligen spätmittelalterlichen Klosters Blumental sind bei einer Baumaßnah­
me u.a. Fundamentreste der Klosterkapelle zutage getreten. Blick nach Süden auf die 
Pfahlgründung der Westmauer. 
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in der mit pflanzlichen und tierischen Nahrungsresten durchsetzten Füllung 
neben Scherben regionaler Irdenware, Westerwälder Steinzeuges und italie­
nischer Glasimporte viele Lederabfälle und Reste von Holz und Gewebe 
geborgen. 
Im nordwestlichen Bereich des Klosterhofs konnten mit Bauresten von ei­
nem Keller wichtige Befunde zur profanen Vorbebauung des Areals hinzu­
gewonnen werden. Offenbar bestanden Teile von ihr über die Gründungs­
zeit des Klostes hinaus bis in das letzte Viertel des 12. Jahrhunderts. Siebe­
stimmte die Ausrichtung des in der Mitte des 14. Jahrhunderts errichteten 
Westflügels, mit dem der Innenhof im Westen abgeschlossen wurde. Diese 
vom Richtungssystem der Klosterkirche sowie dem östlichen und südlichen 
Flügel des Klaustrums abweichende Stellung könnte von einer entsprechend 
ausgerichteten Pfarrkirche aus vorklösterlicher Zeit übernommen worden 
sem. 

Frau Dr. M. Hagedorn, Beckum, informierte uns im Mai über Ausschach­
tungsarbeiten auf dem Grundstück Südstraße Nr. 19 in Beckum, Kr. Waren­
dorf. Hier wäre eine rechtzeitige Benachrichtigung durch die Stadt geboten 
gewesen, denn auf dem spitzwinklig dreieckigen Areal zwischen Südstraße 
und Südwall hatte das Kloster Blumental gestanden, das außer dem 
Dormitorium (Südstr. Nr. 21) 1821 abgerissen worden ist. 
Die südlich des Dormitoriums angelegte Baugrube für ein Geschäftshaus 
hatte den nordwestlichen Abschnitt eines Gebäudes aufgedeckt, und zwar 
die Grundmauern seines West-Abschlusses und des westlichen Teils der 
Nord-Wand (U. Warnke). Es handelt sich um die Klosterkirche, offenbar 
ein einschiffiger, gewölbter Bau mit einer lichten Breite von 8 m. Seine 
Bruchsteinmauern ruhten auf einem Pfahlrost (Bild 37). In ein sorgfältig 
verzimmertes Rahmenwerk aus Eichenbalken waren dicht nebeneinander 
angespitzte Weichholzpfähle eingerammt worden. Die dendrochronologi­
sche Untersuchung durch Herrn L. Verlage, Bielefeld, ergab für die Ffahl­
gründung der Nord-Mauer das Fälldatum: um 1480. Nach der schriftlichen 
Überlieferung ist das Kloster der Schwestern des Gemeinsamen Lebens, die 
1464 die Regel der Augustiner übernehmen, schon 1451 hier im Schutz der 
Stadtmauer gegründet worden. 
Der Graben für eine zum Südwall führende Entsorgungsleitung erschloß 
einen von zwei Bruchsteinmauern eingefaßten Kanal. Auf einem Plan der 
Stadt von 1806 verlief dieser Kanal parallel zum Südwall und war im Westen 
von einem Klostergebäude überbaut. Offenbar diente er der Entsorgung des 
Klosters. 
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Im Rahmen von Ausschachtungsarbeiten auf dem Grundstück des Kolping­
hauses an der Rebenstraße in Bocholt, Kr. Borken, konnte die archäologi­
sche Arbeitsgemeinschaft unter Leitung von Herrn W. Surrdermann und 
Herrn G. Letschert Gebäudestrukturen dokumentieren (U. Schellhas). Sie 
sind wohl mit dem sogenannten "Schwarzen Kloster" in Verbindung zu 
bringen, einem im Spätmittelalter gegründeten Frauenkloster, aus dem spä­
ter ein der Dominikanerregel folgendes Beginenhaus entsteht. 

Über die durch die Planungen für ein neues Gemeindezentrum der evangeli­
schen Kirchengemeinde St. J ohann in Lemgo, Kr. Detmold, ausgelösten 
Grabungen im ehemaligen Franziskanerkloster (1413- 1560) und späteren 
Stift St. Loyen ist hier schon mehrfach berichtet worden. Die abschließen­
den Untersuchungen im Berichtsjahr galten dem einzigen noch aufstehen­
den Gebäude des Klaustrums im Süden der Kirche St. Johann (G. Isenberg/ 
C. Neutzer). 
In dem nicht durch einen jungen Kellereinbau zerstörten Teil des ursprüng­
lich27m langen, später um 4 m verkürzten Gebäudes konnten Befunde auf­
gedeckt werden, die zu seiner Baugeschichte und Ausstattung Aussagen zu 
machen vermögen. So ist das zunächst am südlichen Kreuzgangflügel an­
grenzende Gebäude durch Einbeziehung des Kreuzgangs um 2 m auf 8,7 m 
verbreitert worden. Vom Kreuzgang hatten sich Teile des in Fischgrätmuster 
verlegten Ziegelpflasters erhalten. Auch hier fanden sich unter dem 
Kreuzgangpflaster Gräber, so daß sich die Zahl der Bestattungen im nördli­
chen, östlichen und südlichen Kreuzgangflügel auf insgesamt 25 erhöht. 
In den östlichen Bereichen des Gebäudes sind anband von Innenwandspuren 
vier Räume nachgewiesen worden. Sie waren bis auf den östlichsten mit 
Bruchsteinen gepflastert. Unter dem Pflaster und einer Kies- und Lehm­
schicht fanden sich die Reste mehrerer Holzbalken. Parallel zueinander in 
1m Abstand angeordnet, ruhten sie auf flachen Unterlegsteinen. Es dürfte 
sich um die Unterzüge eines Bretterfußbodens handeln. Im östlichen Raum 
wurde darunter eine belaufene Schicht von 1 - 2 cm Stärke angetroffen. Aus 
ihr konnten viele Funde, darunter Keramik und Glas, aber auch Schuhreste, 
Spinnwirtel, Nadeln, Bronzeschnallen sowie eine große Anzahl von Silber­
und Bronzemünzen des 16. und 17. Jahrhunderts geborgen werden. Wahr­
scheinlich sind sie, wie auch andere kleinere Funde, durch die Ritzen des 
Bretterfußbodens gefallen und waren unter dem Boden dem Zugriff entzo­
gen. 
Dem Hof des Drosten J. von Molenbeck, auf dem das Kloster gegründet 
worden war, konnten keine Befunde sicher zugewiesen werden. 
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Bild 38: Lünen, Kr. Unna, St. Georg-Kirchplatz. Blick nach Süden auf die Reste des 
spätmittelalterlichen Hospitals (die Mauer rechts gehört zur Stadtschule von 1859). 
Im Vordergrund die Nordmauer aus dem 14. Jahrhundert mit einer zugesetzten Tür. 
Links eine Ofenanlage des 17. Jahrhunderts mit Ziegelpflaster. 

Der Neubau eines Bürogebäudes auf einem als Parkplatz genutzten Gelände 
südlich der St. Georg-Kirche in Lünen, Kr. Unna, erzwang eine Untersu­
chung; dennhier stand nachAussage schriftlicher Quellen seit dem 15.Jahr­
hundert ein als "Gasthaus" bezeichnetes Hospital. Spätestens im 16. Jahr­
hundert ist das Gebäude um drei "Gademe" erweitert worden, in denen 
weitere arme Lünener Bürger untergebracht werden konnten. Neben den 
1770 abgerissenen Armenhäusern wird 1828 eine Stadtschule errichtet, die 
schon 1859 durch einen größeren Neubau ersetzt wurde. 1973 wurde auch 
dieses Gebäude niedergelegt und die freie Stelle als Parkfläche genutzt. 
Ein bereits 1990 angelegter Suchschnitt zeigte, daß hier aufschlußreiche Er­
gebnisse zu erwarten waren. Deshalb wurde die Untersuchung im Berichts­
jahr wieder aufgenommen (U. Schellhas). 
Zwischen den breiten Fundamenten der Stadtschule konnten die Überreste 
von drei Gebäuden freigelegt werden. Vom Hospital fanden sich die Grund­
mauem und eine zugehörige Nutzungsschicht (Bild 38). Nach den Funden 
gehört sie zur letzten Phase des Hauses. Bmchsteinmauenverk, das auf die 
mit Ziegeln trackengemauerten Fundamente gesetzt worden ist, zeigt, daß 
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die aufgehenden Mauern erneuert werden mußten. Weiter im Westen wurde 
die Ostwand eines anderen Gebäudes aufgedeckt, bei dem es sich vielleicht 
um die Stadtschule von 1828 oder deren Vorgängerirr handelt. 
In einer Tiefe von 1,6 m, fast 1 munterhalb der Hospitalfundamente, fanden 
sich Spuren der ältesten Bebauung. Es sind Gräbchen, in denen die 
Schwellbalken eines Fachwerkhauses gelegen haben. Wie eine Brandschutt­
schicht und Scherben anzeigen, ist dieses Haus, wohl das älteste Hospital­
gebäude, um 1400 abgebrannt. Später ist dieser Platz fast 1m hoch mit Bo­
den überdeckt worden. Es ist denkbar, daß man vor der Neubebauung das 
Gelände aufgehöht hat, um es vor dem Hochwasser der nahen Lippe zu 
schützen. 
Herrn W. Baizer von der Unteren Denkmalbehörde und Herrn F. Nildowitz 
vom Stadtarchiv ist für wichtige Hinweise zu danken. 

Die Ruine der sogenannten J ostberg-Kapelle, die an der Kreuzung von Wan­
derwegen im Teutoburger Wald oberhalb von Bielefeld-Quelle liegt, ist der 
einzige sichtbare Rest eines Franziskanerklosters, das hier 1502 gegründet 
worden war. Bereits 1507 ist es in die Stadt Bielefeld verlegt worden. 
SeitJahrzehnten bereitet die Erhaltung der Bausubstanz der Denkmalpflege 
Sorgen. Die Mauerstümpfe, die 1912 vom Bauamtmann H. Ellermann und 
1966 erneut freigelegt worden waren, sind seitdem nicht nur der Witterung, 
sondern auch Souvenirjägern ausgesetzt. 
Eine aus denkmalpflegerischen Gründen wünschenswerte Überdeckung der 
Ruine mit Boden ist jedoch zunächst nicht möglich, da der archäologische 
Befund bisher nicht dokumentiert worden ist. Der Arbeitsgemeinschaft für 
Archäologie im Historischen Verein für die Grafschaft Ravensberg ist zu 
danken, daß sie im Auftrag und unter Betreuung unseres Hauses 
(D. Berenger) die für die Dokumentation notwendigen Vorarbeiten über­
nommen hat. Unter der Leitung von Herrn H.-D. Zutz hat sie den Bewuchs, 
den Abfall sowie den Aushub früherer Ausgrabungen entfernt und mit scho­
nenden Sondierungen begonnen, den Kirchengrundriß freizulegen. Die Ar­
beiten dauern an und werden erst im kommenden Jahr zum Abschluß ge­
bracht werden können. 
Einige Angaben lassen sich bereits jetzt machen: Das Gewölbe des 9,2 m 
breiten, einschiffigen Baus war mit Ziegeln gemauert, die einen trapezförmi­
gen Querschnitt aufweisen. Hingegen bestehen Mauern, Wandvorlagen und 
Gewölberippen aus Osningsandstein. Offenbar sind nach der Aufgabe des 
Klosters der Bodenbelag und auch Architekturteile ausgebrochen worden. 
Im Chor mit einem 5/8- Abschluß finden sich nicht nur der Altarsockel, 
sondern auch das daran angelehnte Fundament eines Retabels (Bild 39). Im 
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Bild 39: Bielefeld-Quelle. Blick nach Südosten in den Chor der spätgotischenJostberg­
Kapelle mit den Fundamenten des Altars und des Retabels. 

Osten des knapp27m langen Baus gehen nach Süden Mauern der zugehöri­
gen Klostergebäude ab. 

Vom Fachreferat Mittelalterarchäologie wurden auch im Berichtsjahr wie­
der eine Reihe von Schnelleinsätzen und Baustellenbeobachtungen durchge­
führt (U. Schellhas). Über die wichtigsten Ergebnisse soll im folgenden kurz 
berichtet werden. 
Vom Vorjahr nachzutragen ist eine noch im Dezember durchgeführte, von 
Herrn P. Kirschbaum, Warburg, unterstützte Untersuchung im Klostergut 
Wormeln in Warburg, Kr. Höxter. Bei Neubauarbeiten am Westsüdwest­
Ostnordost gerichteten Nordflügel der im wesentlichen aus dem 17. Jahr­
hundert stammenden Anlage war unmittelbar östlich des Gebäudes 
Trockenmauerwerk zutage getreten. Seine abweichende Nord-Süd-Ausrich­
tung und anbindende Laufniveaus sprechen dafür, daß es sich hier um Reste 
eines Vorgängerbaus handelt, dessen Alter allerdings nicht ermittelt werden 
konnte. 
Im Vorgelände von Schloß Neuenhof in Lüdenscheid, Märkischer Kreis, 
sind bei Ausschachtungsarbeiten für eine Trafo-Station die Reste einer höl-
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zernen Wasserleitung entdeckt und von Herrn W. Binczyk, geborgen wor­
den. Dem Grundeigentümer, Herrn von Bussche-Kessel, verdanken wir die 
Meldung an unser Haus. 
Es handelt sich um ein Stück waagerecht verlegte Wasserleitung und um ein 
senkrecht im Boden steckendes Steigrohr. Die von Herrn L. Verlage, Biele­
feld, durchgeführte dendrochronologische Untersuchung der durchbohrten 
Eichenstämme ergab das Fälldatum Winter 1786/87. 
Dank der Aufmerksamkeit von Frau A. Bender vom Töpfereimuseum in 
Ochtrup haben wir Kenntnis erhalten von Töpfereiabfällen, die bei Bau­
arbeiten auf dem Grundstück Horststraße Nr. 2 in Ochtrup, Kr. Steinfurt, 
entdeckt worden waren. Das von ihr aus einer Grube geborgene Material 
gehört dem 18. und 19. Jahrhundert an. Die Fundstelle liegt in der Nähe 
einer Töpferei. 
Im Bereich des Mühlenplatzes in Coesfeld konnten bei Ausschachtungs­
arbeiten für den Erweiterungsbau eines Hotels die Fundamente eines Ge­
bäudes aus dem 17. Jahrhundert erfaßt und dokumentiert werden. Die 
dendrochronologische Untersuchung, die Herrn L. Verlage verdankt wird, 
ergab für zwei eichene Schwellbalken ein Fälldatum nach 1607. Die Unter­
suchung wurde von der Unteren Denkmalbehörde (Herr K.-H. Peschkes, 
Herr H. Feldmann) unterstützt. 
Auf dem Marktplatz in Drensteinfurt, Kr. Warendorf, wurde im Zuge von 
Baggerarbeiten ein Teil der alten hölzernen Platzbefestigung aufgedeckt. 
Eine dendrochronologische Untersuchung der Hölzer durch Herrn L. Ver­
lage, Bielefeld, ergab für eine aus eichenen Spalthölzern bestehende Rand­
befestigung ein Datum um 1660. Herrn L. Müller von der Unteren 
Denkmalbehörde ist für seine Unterstützung der Arbeiten zu danken. 
Auf dem Grundstück Alter Steinweg Nr. 4 - 5 in Münster ist während der 
Ausschachtungsarbeiten für einen Neubau ein mittelalterlicher Keller mit 
Bruchsteinausmauerung beobachtet werden, dessen Sohle mehrfach erneu­
ert und ausgebessert worden ist. 
Durch die Betreuung der Ausschachtungsarbeiten für ein Wohn- und Ge­
schäftshaus auf dem Grundstück Borrenstraße Nr. 42 - 46 in Werne, Kr. 
Unna, konnten vier Brunnen und eine alte Straße eingemessen werden. Die 
Vermutung, daß ein quadratischer, holzverschalter Brunnenschacht ein grö­
ßeres Alter aufweist, hat sich bestätigt. Die dendrochronologische Untersu­
chung der Hölzer durch Herrn L. Verlage, Bielefeld, ergab das Fälldatum 
Winter 1224/25. Die übrige mittelalterliche Bebauung ist schon früheren 
Sanierungsmaßnahmen zum Opfer gefallen. Frau M. Geißler vom Bauamt 
der Stadt ist für ihre Hilfe zu danken. 
Auf dem Grundstück Paderborner Tor Nr. 91 in Warburg, Kr. Höxter, wur-
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Bild 40: Warburg, Kr. Höxter. Im Westen der Altstadt wurde bei Ausschachtungs­
arbeiten auf dem Grundstück Paderborner Tor Nr. 91 ein Stück der mittleren Stadt­
mauer freigelegt. Blick nach Westen auf die Innenseite. 

de im Rahmen vonAusschachtungsarbeiten für ein Wohnhaus auf einer Län­
ge von 17,5 m die Ostseite einer bis zu 4 m hohen Mauer freigelegt (Bild 40). 
Es ist die mittlere Stadtmauer im Westen der Warburger Befestigungswerke. 

In der Baugrube eines Wohnhauses auf dem Grundstück Neuer Graben 
Nr. 1 in Werl, Kr. Unna, konnte ein Teil der Befestigungsanlage im Süden 
der Stadt dokumentiert werden.' Auch hier hat Herr W. Leidinger, Werl, die 
Arbeiten unterstützt. 
Beobachtungen bei der Anlage von drei Heizungsschächten in der evangeli­
schen Pfarrkirche vonHiddenhausen, Kr. Herford, führten zur Entdeckung 
eines Vorgängerbaus, der gegenüber dem heute bestehenden Rechtecksaal 
deutlich schmaler war. 
Ein um den Westturm der Nikolaikirche in Rüthen, Kr. Soest, verlaufender 
Fundamentierungsgraben erlaubte wichtige Beobachtungen zur Bau­
geschichte der Kirche. Entgegen der bisherigen Annahme, der Turm stelle 
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die älteste erhaltene Bausubstanz dar, zeichnete sich jetzt eindeutig ab, daß 
der Westturm zusammen mit einem Verbindungsjoch nachträglich an das 
ältere Kirchenschiff angebaut worden ist. 
In den Schächten für eine neue Heizungsanlage in der aus dem 15. Jahrhun­
dert stammenden evangelischen Pfarrkirche in Wallenbrück, Gemeinde 
Spenge, Kr. Herford, konnte die Ostmauer eines bisher nur schriftlich be­
legten, wohl romanischen Vorgängerbaus erfaßt und dokumentiert werden. 
Außerdem fanden sich Gräber unter der gotischen Chorabschlußmauer und 
im Inneren der Kirche. 

Wie unvollständig unsere Kenntnis über die im Lande vorhandenen Boden­
denkmäler noch ist, ersieht man daraus, daß immer wieder sogar obertägig 
sichtbare Objekte entdeckt werden. Von der Robecke, einer Höhe nördlich 
von Gleidorf, Stadt Schmallenberg, Hochsauerlandkreis, hat Frau R. Tem­
pel M.A. bei Begehungen im Rahmen ihrer Denkmälerinventarisation einen 
gut erhaltenen Abschnitt einer aus zwei parallelen Wällen bestehenden 
Landwehr entdeckt (Ph. Hömberg). In Werdohl, Märkischer Kreis, gelang 
Herrn E. Loch und in Ennepetal, Ennepe-Ruhr-Kreis, Frau P. Voss die Ent­
deckung von Abschnitten einfacher Landwehrwälle. Diese wohl spät­
mittelalterlichen, ursprünglich mit undurchdringlichen Hecken bewehrten 
Annäherungshindernisse dürften wohl Kirchspielgrenzen markieren. 

Die Meldung des Eigentümers über Mauerfunde bei Rohrverlegungs­
arbeiten auf dem Rittersitz Haus Harnern in Billerbeck, Kr. Coesfeld, löste 
eine kurze Baustellenbeobachtung aus (0. Ellger). Haus Harnern war vom 
13. bis zum 15. Jahrhundert Sitz eines gleichnamigen Rittergeschlechtes. 
Unter den Herren von Raesfeld wurde der Besitz 154 3 geteilt und eine zwei­
te Burganlage neben der ersten errichtet, so daß Haus Harnern auch nach der 
1765 erfolgten Wiedervereinigung beider Güter bis heute den Charakter ei­
ner Doppelanlage hat. 
Die beobachteten Befunde betreffen die Hauptburg der westlichen, vermut­
lich jüngeren Burganlage. Sie deuten darauf hin, daß neben dem heute noch 
erhaltenen Nord- und Ostflügel ein dritter, westlicher Flügel bestand. An 
der südlichen Seite des Hauptburggevierts wurden ein 1,23 m breites Burg­
mauerfundament und die davor absteigende Böschung einer Gräfte erfaßt. 
Sie umzog vermutlich die gesamte frühere Hauptburg. 

Dank einer Meldung von Herrn G. Böckler, Dorsten, konnte ein Stück von 
der Stadtbefestigung von Dorsten, Kr. Recklinghausen, freigelegt und do­
kumentiert werden (U. Warnke). Beim Ausbau der Bundesstraßen B 223 
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und B 224 ist am Südwall Mauerwerk zutage getreten. Die Sondierung er­
gab, daß die 3 m breite Mauer aus in Kalkmörtel verlegten Ziegeln des For­
mats 28 : 14 : 7,5 cm aufgemauert war. Die Stadtbefestigung, deren Bau im 
Jahre 1633/34 begonnen wurde, ist auf dem Merian-Stich von 1645 aus der 
Vogelperspektive dargestellt. 

In Fortführung der Grabung auf dem Gelände der frühneuzeitlichen Eisen­
hütte inBrilon-Gudenhagen, Hochsauerlandkreis, sind das Hüttengebäude 
mit dem darin stehenden Hochofen, zwei Nebengebäude und an verschie­
denen Stellen der von Süden zum Hüttengebäude geführte Graben für das 
zum Wasserrad fließende Oberwasser untersucht worden (Ph. Hömberg/W 
Wienkämper). Der Obergraben war streckenweise mit annähernd parallel 
verlaufenden Mauern eingefaßt. Als Baumaterial fand der örtlich anstehende 
Wissenbacher Schiefer Verwendung. Er ist auch bei den Gebäuden mit we­
nig Lehmmörtel vermauert worden. 
Das Hüttengebäude konnte zum großen Teil anhand der im Boden erhalte­
nen Mauerreste erfaßt werden. Es ist West-Ost gerichtet, 19 m lang und 
12,4 m breit. Es gelang auch, in seinem südwestlichen Abschnitt einen Teil 
der ausgemauerten Grube für das Wasserrad freizulegen. Die westliche Mau­
er der Radgrube zeigt an einer Stelle segmentförmige Schleifspuren vom 
Wasserrad. Sie lassen auf einen Durchmesser von ca. 6 m schließen. Offen­
bar stammen diese Spuren von zwei verschiedenen Wasserrädern, die hier 
nacheinander in Betrieb waren. Wahrscheinlich ist das Rad vom Wasser seit­
lich beaufschlagt worden. Es trieb Blasebälge an, die den Wind für den 
Hochofen erzeugten. 
Von dem 1786 neu aufgebauten Hochofen, in dem flüssiges Roheisen er­
zeugt worden ist, ragt heute die Wandung des runden kegelstumpfförmigen 
Schachtes aus dem Schutt heraus (Bild 41 ). Seine teilweise Freilegung hat 
interessante Einblicke in den Aufbau und technische Details des Ofens er­
möglicht. Er hat sich bis zu einer Höhe von 5,6 m erhalten. Der unterste 
Abschnitt, das "Gestell", in dem sich das flüssige Roheisen bildete, ist ca. 
1,4 m hoch. Es ist mit Werksteinen aus Sandstein aufgebaut. Zwei gegen­
überliegende Düsen, "Windformen", durch die der Wind in den Schmelz­
raum eingeblasen worden ist, sind ca. 0,3 m über der Bodenplatte eingebaut. 
Unterhalb von ihnen sammelte sich das flüssige Roheisen, das von außen aus 
einer Ausbuchtung des Gestells mit Kellen entnommen werden konnte. Auf 
dem Niveau der ehemaligen Lauffläche vor dem Ofen fand sich eine aus 
Lehm geformte Rinne, durch die bei einem Abstich des Ofens das Roheisen 
den Gußformen zugeleitet wurde. 
Stark eisenhaltige Schlacken geben den Hinweis, daß jedenfalls in der An-
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Bild 41: Brilon-Gudenhagen, Hochsauerlandkreis. Grabung in der neuzeitlichen Ei­
senhütte Gudenhagen. Blick auf die teilweise freigelegte Ofenbrust des Hochofens 
mit der Abstichöffnung in der Bildmitte (die große Aussparung im wiederauf­
gemauerten Ofenmantel ist eine Einstiegöffnung). Im Vordergrund auf der Sohle des 
Schnittes eine aus Lehm geformte Rinne. 
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fangsphase des Hüttenbetriebs das kohlenstoffreiche und deshalb spröde 
Roheisen vor Ort in Frischfeuern zu kohlenstoffarmem, schmiedbarem Ei­
sen weiterverarbeitet worden ist. 
Die zwei etwa gleich großen Nebengebäude haben Außenmaße von 
15,7: 8,8 m. Auf eine Nutzung als Lagerschuppen für Brennstoff und Erz 
weisen die vorgefundenen Holzkohleschichten und Brocken von Roteisen­
steinhin. 
Die Untersuchung der Hüttenanlage, die im Ratsbuch der Stadt Brilon von 
1562 erstmals erwähnt wird und wahrscheinlich bis 1840 in Betrieb war, hat 
neue Erkenntnisse gebracht, aber auch Fragen, etwa nach dem Beginn der 
Verhüttung an diesem Ort, offengelassen und neue Fragen aufgeworfen. 

Die Grabung auf dem Gelände der Wendener Hütte in Wenden, Kr. Olpe, 
wurde fortgesetzt und abgeschlossen. Sie stand unter der Fachaufsicht unse­
res Hauses (Ph. Hömberg) und wurde in Zusammenarbeit mit dem Westfä­
lischen Freilichtmuseum Hagen, Landesmuseum für Handwerk und Tech­
nik, sowie dem Museumsverein Wendener Hütte e.V. durchgeführt von der 
Firma Scriptorium, Historisch-Archäologische Publikationen und Dienst­
leistungen, Münster (U. Mrogenda). Der Träger der Anlage, der Museums­
verein, richtete auch in diesem Jahr wieder eine Arbeitsbeschaffungs­
maßnahme ein, durch die Grabungshelfer eingestellt werden konnten. 
Die Wendener Hütte wurde 1728 errichtet und nach fast 140 Jahren 
Betriebszeit 1866 geschlossen. In den 60er und 70er Jahren ist sie leider ohne 
archäologische Begleituntersuchungen restauriert und als Schau-Hütte für 
die Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. 
Zu den heute nicht mehr vorhandenen Betriebseinheiten gehörte die 
"Schlackenpoche", die auf Plänen der Hüttenanlage (1776 und 1789) zwi­
schen der Gießhalle und dem Hammerwerk verzeichnet ist. In dem von ei­
nem Wasserrad angetriebenen Stempelwerk wurden die am Hochofen anfal­
lenden, noch eisenhaltigen Schlacken zerstoßen. Das Antriebswasser, das 
gleichzeitig zur Trennung der Eisenkörner von der Schlacke diente, wurde 
durch den Obergraben zu- und durch den Untergraben abgeführt. 
Schon im Vorjahr konnte ein Abschnitt von dem etwa West-Ost verlaufen­
den Untergraben freigelegt werden. Seine Wände sind aus Trocken­
mauerwerk errichtet, seinen Boden bildet eine Steinstickung. Ziel der 
Grabungskampagne 1993 war es, den Verlauf des Grabens nach Osten zu 
verfolgen (Bild 42). Es zeigte sich, daß die südliche Grabenmauer gerade 
nach Osten hin weiterläuft. Sie trifft auf eine im rechten Winkel dazu ange­
legte Maue1~ die etwa 2,5 m in nördlicher Richtung verläuft, bevor sie 
rechtwinldich nach Westen umbiegt und nach 1,5 m endet. Die nördliche 
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Bild 42: Wenden, Kr. Olpe. Grabung in der neuzeitlichen Wendeuer Hütte. Blick 
nach Osten auf den Untergraben der Schlackenpoche. Der kammerartige Abschluß 
war vielleicht der Standort des Wasserrades, das die Stempel der Poche antrieb. 

104 

NG 1994



Grabenmauer läuft nicht nach Osten durch, sondern schwenkt in nordöstli­
cher Richtung ab. In diesem Bereich wurde oberhalb der Grabensohle eine 
große, in sich geschichtete Platte aus zusammengebackenen Schlacken­
körnern angetroffen. 
In der kammerartigen, gepflasterten Abschlußzone des Untergrabens wird 
vielleicht der Standort des Wasserrades der Poche zu rekonstruieren sein. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sollen den Besuchern der Hüttenan­
lage an Ort und Stelle sichtbar gemacht und erklärt werden. 

Angesichts der Tatsache, daß erst ein Bruchteil der tatsächlich vorhandenen 
Bodendenkmäler bekannt ist, erfreut es immer wieder, wenn sich Arbeitsge­
meinschaften bilden, um die Denkmälererkundung voranzutreiben. So hat 
sich in Wettringen um die bewährten freien Mitarbeiter unseres Hauses, 
Herrn L. Hempel, Herrn Dr. H. Horstmann und Herrn H. Koops, alle aus 
Wettringen, ein Kreis gebildet, der vor allem im Gemeindegebiet von Wett­
ringen, Kr. Steinfurt, aber auch darüber hinaus Geländebegehungen durch­
führt ( Chr. Grünewald). In den letztenJahrenhat diese Gruppe über 50 neue 
Fundplätze entdeckt und dem Gebietsreferat Münster gemeldet. 
Herrn Hempel ist die Entdeckung einer noch obertägig sichtbaren Baustelle 
des 18. Jahrhunderts in der Flucht des Max-Clemens-Kanals nordwestlich 
von Maxhafen gelungen. Bisher wußte man aus schriftlichen Quellen ledig­
lich, daß im Zuge der Planung zur Weiterführung des Kanals über den End­
punkt Maxhafen hinaus zur Steinfurter Aa Nivellements durchgeführt wor­
den sind. Nach den jetzt beobachteten Spuren von Erdarbeiten war das Vor­
haben offenbar weit über das Planungsstadium fortgeschritten, bevor die 
Anhindung des Kanals an die Steinfurter Aa und damit über die Vechte an 
das Kanalsystem der Niederlande aufgegeben worden ist. 

Im vergangenen Jahr war mit der archäologisch-bauhistorischen Untersu­
chung der ehemaligen Synagoge auf dem Grundstück Im Siebenbürgen 
Nr. 1a in Blomberg, Kr. Lippe, begonnen worden. Das 1808 errichtete 
Fachwerkgebäude, dessen östlicher, zur Straße gerichteter Abschnitt profan 
genutzt war, steht als Quelle zur Kultur-, Sozial- und Religionsgeschichte 
des kleinstädtischen Judentums unter Denkmalschutz. Es wird saniert und 
zur Unterbringung des städtischen Archivs ausgebaut. 
Die archäologischen Untersuchungen galten insbesondere der Rekonstruk­
tion der ursprünglichen Einrichtung und der Suche nach Resten der vermu­
teten Vorgängerbauten (U. Warnke). Die Schnitte innerhalb des Hauses er­
gaben, daß unter dem jüngsten Fußboden, der zum Teil, wie im Betsaal, aus 
vorwiegend quadratischen Ziegeln, zum Teil aus Dielenbrettern besteht, 
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stellenweise mehrere ältere Estrichlagen aus gestampftem Lehm liegen. In 
der Küche war im Bereich des aus Bruchsteinengemauerten Ofenunterbaus 
eine Rotfärbung des Lehms zu beobachten. Sie läßt auf eine offene Feuer­
stelle schließen, die später durch einen Ofen ersetzt wurde. Im Flur fand sich 
ein in den Fußboden eingelassenes, flaches Steinbecken mit einem nach au­
ßen führenden Abfluß. 
Die von dem Architekt, Herrn H. Sigges, Blomberg, und der Unteren 
Denkmalbehörde unterstützten Arbeiten haben keine Spuren einer Vor­
bebauung erkennen lassen. 

Auf dem Gelände des Bahnhofs Salzkotten, Kr. Paderborn, wurde bei Erd­
arbeiten im Zuge des Ausbaus der Bundesbahnstrecke Paderborn-Soest ein 
Telegraphenkabel angeschnitten. Herr Professor H.W Wiehert, Paderborn, 
meldete den Fund dankenswerterweise unserem Haus, so daß das Kabel 
dokumentiert und teilweise geborgen werden konnte (U. Warnke). Es han­
delt sich um ein einadriges, nichtarmiertes Erdkabel, das ohne jeglichen 
Schutz in den anstehenden Lehmboden verlegt worden war. Für die Isolie­
rung ist das Naturprodukt Guttapercha verwendet worden, das nach freund­
licher Auskunft von Herrn Prof. Wiehert nur in der Zeitspanne von 184 7 bis 
1851 verwendet worden ist. Zu dieser Zeit erprobte Werner von Siemens das 
neue IsolationsmateriaL 
Das in Salzkotten entdeckte Kabel ist eines der ältesten Erdkabel in Europa. 
Am Rande ihres eigentlichen Arbeitsgebietes ist der westfälischen Boden­
denlrmalpflege damit ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der Nachrichten­
übermittlungstechnik gelungen. Ein Stück des Kabels wurde dem Museum 
für Technikgeschichte in Berlin übergeben. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

imJahre 1993 
und über das 44. Sachsensymposion 

von Wilhelm Winkelmann 

Die Jahreshauptversammlung der Altertumskommission für Westfalen fand 
am 5.11.1993 in der Musikakademie des Landes Nordrhein-Westfalen in 
Heek-Nienborg, Kr. Borken, statt. 
Anlaß für die Wahl des Tagungsortes bot eine Ausstellung der umfang-und 
aufschlußreichen archäologischen Funde aus den in den letzten Jahren er­
forschten Flachgräbern der Trichterbecherkultur und aus Siedlungen der 
Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit in Heek-Nienborg. 
Der Vorsitzende eröffnete die Jahreshauptversammlung mit einem besonde­
ren Dank an den Gemeindedirektor von Heek, Herrn H. Stein weg, für seine 
über viele Jahre gewährte Hilfe bei der Durchführung der umfangreichen 
Untersuchungen. 
Ausstellung und Vorträge nahmen das auf der Jahresversammlung 1992 be­
sprochene Thema wieder auf: Archäologische Funde an den Grenzen ar­
chäologischer Regionen und an alten Verkehrsräumen. Es sprachen: 
- Herr W. Pinke M.A.: Neue Ergebnisse zur Siedlungsgeschichte der Kai­

serzeit und Völkerwanderungszeit im nordwestlichen Westfalen. An­
schließend führte Herr Finke in einem Rundgang in die Ausstellung ein. 

- Herr Dr. E. Schumacher: Über neue Funde zur Siedlungsgeschichte von 
Essen. 

- Frau Dr. H. Brink-Kloke: Ausgrabungen zur 
Jungbronzezeit in Dortmund-Oespel. 

- Frau A.-H. Schubert M.A.: Ein mehrperiodiges 
Gräberfeld in Lünen, Kr. Unna. , 

Der Rundgang durch die Ausstellung und die Vorträge boten Gelegenheit 
zur ausführlichen Diskussion über das ausgelegte Material und die besonde­
re Problematik der vorgestellten Fundplätze. 
Mit den archäologischen Funden aus den ausgedehnten kaiserzeitlichen 
Siedlungen in Heek-Nienborg, Kr. Borken, zeichnet sich eine neue kaiser­
zeitliche Siedlungskonzentration in Westfalen ab. Sie ergänzt die bisher be­
kannten Siedlungskonzentrationen in der Hellwegzone zwischen Lippe und 
Ruhr, im Raum Soest, im Gebiet Faderborn und in Ostwestfalen. Darüber 
hinaus verdichtet sich mit dem umfangreichen einheimischen spätkaiser­
zeitlichen und völkerwanderungszeitlichen Material des 4./5. Jhs. und römi-
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sehen Importfunden an Keramik, Glas und Münzen ein alter bedeutender 
Verkehrsraum, der vom nördlichen Niederrhein über Gronau und Heek­
Nienborg, dem Fundgebiet um Osnabrück und den spätkaiserzeitlichen 
Fundplätzen entlang dem Wieherrgebirge bis zur mittleren Weser bei Min­
den führt, eine Trasse, deren östlicher Teil noch in mittelalterlichen Quellen 
als der Hellweg vor dem Sandforde bezeichnet wird. Eine große Serie von 
Eisenschmelzöfen und mehrere Gußtiegel für Buntmetallliefern außerdem 
archäologische Unterlagen für eine besondere handwerkliche und wirt­
schaftliche Bedeutung dieser Siedlungen. 
In Essen geben neue Beobachtungen mit keramischen Funden und Resten 
von Steingebäuden auf dem Münsterplatz weitere Hinweise für den begin­
nenden mittelalterlichen Ausbau in dieser Grenzsituation zwischen fränki­
scher und sächsischer Herrschaft. 
Das bronzezeitliche Gräberfeld Dortmund-Oespel, unmittelbar auf der al­
ten Hellweg-Trasse gelegen, ist mit Körpergrabschächten, Urnengräbern 
und Leichenbrandbeisetzungen mit einfachen, doppelten und dreifachen 
Kreisgrabenanlagen sowie großen schlüssellochförmigen Grabanlagen eine 
wichtige südliche Ergänzung des bisher bekannten Verbreitungsgebietes die­
ses Grabfeldtypus in Nordwestdeutschland und den östlichen Niederlan­
den. 
Das mehrperiodig belegte Gräberfeld von Lünen, Kr. Unna, mit Urnengrä­
bern in einem bronze-/ eisenzeitlichen Kreisgrabenfriedhof, mit kaiser­
zeitlichen und völkerwanderungszeitlichen Urnengräbern, mit West-Ost­
Körpergräbern des späten 6. Jh., mit Süd-Nord-Körpergräbern des 7./8. Jhs. 
und einer großen Zahl von Süd-Nord-Pferdegräbern und weiteren 
beigabenlosen West-Ost-Gräbern des späten 8. Jhs. bietet Anlaß, bei der ar­
chäologischen Interpretation neue Fragen zur Siedlungskontinuität oder 
zum Siedlungsabbruch, zur neuen herrschaftlichen Gruppenbildung in Ge­
bieten kontinuierlich weiter bestehender Bevölkerungsgruppen zu stellen. 
Lünen ist für das ganze Gebiet an der Lippe ein neuer aufschlußreicher 
Fund platz. 
In der Mitgliederversammlung berichtete der Vorsitzende über die Arbeit 
des Jahres. Er hat an der konstituierenden Sitzung des neugebildeten Rates 
für westfälische Landeskunde am 30.6.1993 teilgenommen und über die Ar­
beit in der Kommission berichtet. 
Frau Dr. Lass hat im Rahmen eines Werkvertrages einen Forschungsbericht 
über "Mikroskopische Analysen von Artefakten der Baiver Höhle III" vor­
gelegt. Herr Gerking überreichte seine Forschungen über die Wüstungen 
des Kreises Lippe. Das Manuskript wird z.Zt. überarbeitet, ergänzt und zur 
Drucklegung vorbereitet. 

108 

NG 1994



Herr Bereuger übergab den Text für ein neues Heft der Burgenführer: Die 
Wallburg Babilonie, Kr. Minden-Lübbecke. Es wird z.Zt. mit Plänen und 
Abbildungen zum Druck vorbereitet. Die Bearbeitung weiterer Hefte über 
die Oldenburg bei Laer, Kr. Steinfurt, den Tönsberg und die Herlingsburg, 
beide Kr. Lippe, haben Herr Gensen und Herr Dr. Hohenschwert übernom­
men. 
Aus der Reihe "Frühe Burgen in Westfalen" sind auch im Jahre 1993 über 
1.000 Exemplare ausgeliefert worden. Damit sind von den bisher erschiene­
nen Heften 1-11 16.000 Exemplare verkauft. 
Die Arbeit in der Geschäftsstelle galt außer 
1. dem Versand und der Abrechnung der Burgenführer, 
2. dem Umschreiben von Inventaren, Grabungstagebüchern und älteren 
Manuskripten, 
3. vor allem der Vorbereitung und Durchführung der Jahrestagung 1993 der 
internationalen Arbeitsgemeinschaft für Sachsenforschung. 
Diesem Bericht des Vorsitzenden folgte eine Diskussion über die bisherigen 
und neuen Aufgaben der Kommission. Den Anlaß dazu bot die inzwischen 
abgeschlossene U mstrukturierung und Auflösung des Provinzialinstitutes 
für westfälische Landes- und Volksforschung und die Zusammenfassung der 
bisherigen Kommissionen zu einem Rat für westfälische Landeskunde. In 
einerneuen Satzung sind die Aufgaben der Kommissionen neu zu formulie­
ren. Diese neue Satzung soll in der nächsten Jahreshauptversammlung bis 
Juni 1994 vorgelegt werden. Für die Altertumskommission bleibt zunächst 
die in der alten Satzung formulierte Aufgabe "Besondere Probleme westfäli­
scher Vor- und Frühgeschichte zu erforschen und zu veröffentlichen" beste­
hen. Das betrifft die Weiterführung der schon früher geförderten Arbeiten: 
- Dr. F. Hohenschwert, Katalog der frühgeschichtlichen Funde von 

Hündersen, Kr. Lippe. 
- Dr. P. Glüsing, Über die steinzeitliehen Funde von den vor- und früh-

geschichtlichen Burgen in Ostwestfalen. 
- Dr. B. Lass, Mikroskopische Analysen der Balver Höhle IV. 
- W. Gerking, Die Wüstungen des Kreises Lippe. 
- Veröffentlichung weiterer Hefte der Reihe: Frühe Burgen in Westfalen. 
Weitere Vorschläge der Mitglieder betrafen die Erforschung vor- und früh­
geschichtlicher Wege und eine Sammlung von Sagen und Erzählungen zu 
vorgeschichtlichen Denkmälern und Fundstellen. 

Die Jahresversammlung schloß mit einem Gedenken an die im Jahre 1993 
gestorbenen Mitglieder. Herr Prof. Dr. Franz Petri ist am 8. März 1993 ge­
storben. Er war seit 1954 Mitglied der Kommission und hat als Direktor des 
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Bild 43: 44. Sachsensymposion in Minden (26. - 30.9.1993). Die am Anreisenach­
mittag (26.9.) anwesenden Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft und Gäste vor dem 
Hanse-Haus in Minden. 

Provinzialinstitutes für Landes- und Volksforschung und als Herausgeber 
des Raumwerkes Westfalen die Arbeiten der Kommission mit Rat und Tat 
gefördert. Am 13.6.1993 ist Herr Dr. Hans Aschemeier gestorben. Er war 
seit 1955 Mitglied und von 1969 bis 1975 Geschäftsführer der Kommission. 
Seit 1939 gehörte er zum Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte. Er 
hat mit seinem überaus reichen denkmalpflegerischen Wirken, seinen Aus­
grabungen und seiner Veröffentlichung über die jüngere Bronzezeit im west­
lichen Westfalen im Lande und bei den Fachkollegen viel Anerkennung und 
Freunde gewonnen. 
Die Altertumskommission gedenkt in Dankbarkeit ihrer verstorbenen Mit­
glieder. 

44. Sachsensymposion in Minden 

Auf dem 43. Sachsensymposion 1992 in Aalborg (Dänemark) hatte der ko­
ordinierende Ausschuß der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für 
Sachsenforschung vorgeschlagen, die Jahrestagung 1993 wieder in Westfalen 
durchzuführen. Schon im Jahre 1957 hatte die Jahresversammlung in Mün-
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ster, im Jahre 1980 in Faderborn stattgefunden. Die Altertumskommission 
für Westfalen und das Westfälische Museum für Archäologie übernahmen 
die Vorbereitung und Durchführung. Die Tagung fand vom 26. bis 30. Sep­
tember 1993 in Minden statt (Bild 43). Die Stadt Minden stellte für 70 Teil­
nehmer aus Schweden, Norwegen, Dänemark, Großbritannien, den Nieder­
landen, Belgien und Deutschland Tagungs- und Ausstellungsräume im Han­
se-Haus und im Museum für Geschichte, Landes- und Volkskunde zur Ver­
fügung. Wir danken der Stadt und folgenden Firmen, die das Symposion 
unterstützt haben: Marienbrunnen GmbH, Borgholzhausen; Friedrich 
Priess Möbelfabrik, Hille; Naue-Fasertechnik, Lübbecke; Melitta, Minden; 
Gauselmann AG, Espelkamp. 
Als regionales Arbeitsthema war vorgesehen: Phasen und Wege sächsischer 
Südausbreitung im 5. und 6. Jahrhundert. Dazu boten das Umland von Min­
den an der Porta Westfalica, das Gebiet der mittleren Weser und das südlich 
anschließende ostwestfälische Gebiet zahlreiche Funde aus Siedlungen und 
Grabfeldern der späten Kaiserzeit des 3. und 4. Jahrhunderts sowie der 
Völkerwanderungszeit des 5. Jahrhunderts. Neue Funde aus Süd-Nord­
Körpergräbern des 5. und 6. Jahrhunderts von der oberen Ems lieferten neue 
Zeugnisse sächsischer Südausbreitung. Ein überaus wichtiger Verkehrsraum 
war seit Jahren in einem sehr dicht belegten Fundhorizont spätrömischer 
Goldfunde des 4. Jahrhunderts bekannt, der sich von der mittleren Weser 
entlang dem Wieheugebirge nach Westen erstreckte, im Gebiet um Osna­
brück mit Goldfunden und kaiserzeitlichen und völkerwanderungs­
zeitlichen Siedlungen belegt war und über das Fundmaterial neuer kaiser­
zeitlicher und völkerwanderungszeitlicher Siedlungen im nord-westlichen 
Westfalen die Verbindung zu den spätrömischen Goldfunden und Siedlun­
gen in den niederländischen Gebieten nördlich des Niederrheins schuf. 
Die Tagung begann am Nachmittag des 26. September mit einer Schiffsfahrt 
auf dem Mittellandkanal entlang dem Wieheugebirge mit geologischen, geo­
graphischen und landeskundliehen Erläuterungen über diesen in Ostwest­
Richtung ziehenden Gebirgszug am Südrand der norddeutschen Tiefebene. 
Aus besonderen Gründen wurde bei einbrechender Dunkelheit schon ein 
einführender Vortrag über die völkerwanderungszeitlichen Funde im säch­
sischen Gräberfeld Issendorf, Kr. Stade, gehalten. Der Abend schloß mit ei­
nem durch eine kleine Kammermusik geschmückten Empfang durch den 
Freiherrn Berthold von der Horst auf Haus Hollwinkel. 
Der zweite Tag war den Vorträgen der Kollegen aus Norwegen, Schweden, 
den Niederlanden und den nord-und ostdeutschen Ländern vorbehalten. 
Sie behandelten archäologische Funde der Völkerwanderungszeit (Waffen 
und Schmuck) im westlichen Norwegen, die Bedeutung der unterschiedli-
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chen Landschaften in Schweden, die frühmittelalterlichen Funde in der 
nördlichen Küstenregion der Niederlande, sächsische und kaiserzeitliche 
Gräberfelder und Siedlungen in Niedersachsen und den ostdeutschen Län­
dern, ein karolingisches Schwertgefäß vom Südrand der Ostsee und völ­
kerwanderungszeitlichen Schmuck aus Südosteuropa. 
Am dritten Tag wurden die kaiserzeitlichen und völkerwanderungs­
zeitlichen Fundplätze an der mittleren Weser, im Werretal, an der oberen 
Ems und entlang dem Wieherrgebirge behandelt. Das archäologische Fund­
material war in einer Sonderausstellung: "Ostwestfalen und die Sachsen" zur 
Besichtigung und Besprechung aufgebaut. 
Am vierten Tag führte eine Tagesexkursion in das Gebiet Osnabrück zu dem 
wichtigen neuen Fundplatz Kalkriese mit einer Führung durch die Ausstel­
lung der geborgenen römischen Funde und weiter zu den neuentdeckten 
Siedlungsgebieten im nordwestlichen Westfalen in der Gemeinde Heelc, Kr. 
Borken. Hier wurden Teile der Grabungsflächen mit Hausgrundrissen so­
wie der großen Serie von Eisenschmelzöfen besichtigt. Das geborgene Fund­
material war in einer großen Sonderausstellung in der Musikakademie des 
Landes Nordrhein-Westfalen zur Besichtigung und Diskussion aufgebaut. 
Sie war ergänzt mit spätkaiserzeitlichen Funden aus den neueren Grabun­
gen im Gebiet des schon länger bekannten Fundplatzes Castrop-Rauxel, 
Zeche Erin. 
Die Rückfahrt nach Minden wurde in Osnabrück unterbrochen, um die rei­
chen kaiserzeitlichen und völkerwanderungszeitlichen Funde in der Aus­
stellung des kulturgeschichtlichen Museums der Stadt Osnabrück zu besich­
tigen. 
Die Vorträge am Vormittag des fünften Tages behandelten die Funde eines 
merowingerzeitlichen Töpferofens im Lippegebiet und Untersuchungen an 
einer frühchristlichen Kirche bei dem römischen Gelduba und in der karo­
lingischen Reichsabtei Herford. 
Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft schloß das 44. Sachsensymposion 
mit einem Dank an alle Referenten für die gebotenen Vorträge und an die 
Veranstalter für die inhaltlich so überaus reiche Tagung. Er gab bekannt, daß 
das nächste Sachsensymposion im September 1994 in Bergen (Norwegen) 
durchgeführt wird. 
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Zeittabelle für Westfalen-Lippe 

700.000 

ältere 100.000 

Altsteinzeit mittlere 30.000 

jüngere 10.000 

Mittelsteinzeit 5.500 

Jungsteinzeit 1.700 

Bronzezeit 700 

Vorrömische_E_i_se_n_z_el-·t ______________ um Chr. Geb. 

Kaiserzeit 400 

Völkerwanderungszeit 550 

Frühmittelalter 1.000 

Hochmittelalter 1.250 

Spätmittelalter 1.500 

Neuzeit 
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NEUJAHRSGRUSS 1994 

Jahresbericht 1993 

Westfälisches Museum für Archäologie 
-Amt für Bodendenkmalpflege-
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften: 

Westfälisches Museum für Archäologie 
-Amt für Bodendenkmalpflege -
Rothenburg 30,48143 Münster (Westf.), Tel. (0251) 590702 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35,48159 Münster, Tel. (0251) 2105252 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23,48143 Münster, Tel. (0251) 5914062 

Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Str. 285,48163 Münster, Tel. (0251) 59105 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36, 33613 Bielefeld, Tel. (0521) 5200250 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 57462 Olpe, Tel. (02761) 1261 

Außenstelle Haltern 
Westfälisches Römermuseum Haltern 
Weseier Str. 100,45721 Haltern, Tel. (02364) 93760 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 33098 Paderborn, Tel. (05251) 22910 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr, 
am ersten Mittwoch im Monat bis 20 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rothenburg 30, 48143 Münster, Tel. (0251) 590702 
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